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Natiirlich.

Weil es natiirlich ist, der Umwelt und
ihren Ressourcen Sorge zu tragen. Hier
und iiberall auf der Welt.

Richtig.

Weil es richtig ist, respektvoll und achtsam
mit der Natur und ihren Produkten umzugehen
und nachhaltig zu handeln.

Gut.

Weil es gut ist, sich selbst etwas Gutes
zu tun und das Beste der Natur mit gutem
Gewissen zu geniessen.

Natiirlich. Richtig. Gut.
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Editorial

«Ich freue mich auf einen lebhaften
Austausch am Bio-Viehtagy

Wahrscheinlich haben Sie den Entscheid der Dele-
gierten von Bio Suisse zur Halbierung des Kraftfut-
ters und zur Festlegung von 100 Prozent Schweizer
Knospe-Futter fiir Wiederkduer per 2022 mitbekom-
men. Damit wird der Grundsatz der standortgerech-
ten Produktion unterstrichen. Fiir einige Betriebe
wird die Umsetzung aber herausfordernd werden.
Die Wahl der standortangepassten Genetik wird nun
sicherlich noch wichtiger, Zucht braucht aber Zeit.

Tierhaltungsthemen beschiftigen die Knospe-
Bduerinnen und -Bauern generell, und sie schitzen
den Austausch unter Berufskolleginnen und -kolle-
gen. Das zeigen unter anderem die hohen Teilneh-
merzahlen bei den PROVIEH-Anldssen. Hochste
Zeit also fiir den ersten Schweizer Bio-Viehtag! Der
Anlass findet am 12. Juni auf dem Biobetrieb Bur-
grain statt. Dort dreht sich alles um die Frage: Wie
lasst sich mit gesunden Tieren aus moglichst viel
Gras erfolgreich und standortgerecht Milch und
Fleisch produzieren? Praktikerinnen und Praktiker,
Forschende und Beraterinnen prisentieren dazu
ihre Erkenntnisse und Erfahrungen an verschiede-
nen Themenposten und in Kurzreferaten. Sie alle,
wie auch die Organisatoren des Bio-Viehtags, freu-
en sich auf einen lebhaften Austausch mit Thnen.
In der Festwirtschaft kénnen Sie Bekannte treffen
und im Ausstellerbereich Kontakte zu Partnerorga-
nisationen kniipfen. Der Bio-Viehtag ist der ideale
Ort, sich mit Themen rund ums Vieh auseinander-
zusetzen, zu diskutieren, zu hinterfragen und Er-
fahrungen auszutauschen.
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¢ Futterbau-Mischungen

¢ Griindlingungen: attraktive Mischungen
4 Mais Populationssorten

4 Hirse, Lein, Raps

¢ Kérnerleguminosen

4 Getreide, GemUse
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Besuchen Sie uns

am |. Schweizer Bio-Viehtag,

12. Juni 2018 auf dem
Burgrain in Alberswil (LU).

Wir freuen uns auf Sie ...

bio.inspecta AG
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CH-5070 Frick
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Die Plattform der Schweizer
Biobduerinnen und Biobauern
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LINUS SILVESTRI AG
Nutztier-Systempartner

9450 Lichingen
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Vermarktung und Beratung:
Linus Silvestri, Lichingen SG
Christian Schneider, Aarwangen BE
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Erfolg in der Bio Weidemast
Wir suchen weitere Bio Weide Beef und Bio Weiderind
Vertrags-Produzenten:
¢ Basis Bio Suisse Vollknospe
¢ Weide wahrend der Vegetationsperiode plus BTS

und dauerndes RAUS
¢ Interessanter Preis

Wir bieten Ihnen ebenfalls eine attraktive L6sung fir Bio-Umstell-
Rinder und Ochsen!
Wir freuen uns auf Ihren Anruf.

Wir suchen laufend Bio Mastremonten aus Knospe- und

Umstellknospe-Betrieben, Bio Tranker, Bio Kiihe,
Bio Schweine, Bio und Umstell Bio Ferkel und Bio Moren.
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Kurzfutter

Gesagt

Philipp Wenz, Experte fiir Rinderhandling
—> Seite 10

«Das Rind kann mit
Klauenstand oder Treiben
umgehen. Aber nicht

mit Stress, den wir machen.y

Gezahlt

bis 3,3 Kilo Sonnenblumen-

kerne benétigt die Olmiihle

Sabo fiir einen Liter Biosonnen-

blumenal.

Zum Vergleich: Fir Rapsol
braucht es ungeféhr 2,3 Kilo Rapssamen, fiir
Olivendl 5 bis 10 Kilo Oliven pro Liter.

— Seite 28

Gesehen

.-

Sie hat es schadlos {iberstanden: Eine Katze schleppte diese Zauneidechse an. Da das ofter passiert, lebt sie selten in Siedlungen. Anders
als die viel hiufigere Mauereidechse, lauft die beh&bige Zauneidechse nie senkrecht Wande hoch. Ihr geniigen Totholz, Altgrasstreifen und
Krautsdume als Lebensraum und zur Eiablage kahle Stellen - etwa entlang alter Weidezdune. Jahel Himmerli; Bild: Michael Schlitner

Anlaufstelle Hofiibergabe

Noch immer schliessen tdglich drei
Schweizer Bauernbetriebe ihre Tore fiir
immer. Oft ibernehmen Betriebe aus
der Nachbarschaft das Land und der Hof
wird aufgelost. Gleichzeitig suchen jun-
ge, gut ausgebildete Landwirtinnen und
Landwirte oft jahrelang nach einem ei-
genen Hof. Die «Anlaufstelle fiir ausser-
familidre Hofiibergabeny, die seit 2014
von der Kleinbauern-Vereinigung be-
treut wird, vermittelt junge Berufsleu-
te an Betriebsleitende ohne Nachfolge.
Seit Februar 2018 befinden sich weitere
Informationen auf einer dreisprachigen,
eigens dem Thema gewidmeten Web-
site. fra

@ www.hofiibergabe.ch
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Ein Franken pro Liter

Die Gewerkschaft Uniterre fordert fiir
alle Milchproduzenten 1 Franken pro Li-
ter. Nur so kénnen gemiss Studien die
Produktionskosten tiberhaupt gedeckt
werden. Marktstudien zeigen zudem,
dass Konsumentinnen und Konsumen-
ten bereit sind, mehr fiir die Milch zu
bezahlen, wenn der Preisaufschlag den
Produzentinnen und Produzenten zu-
gute kommt. In einer Rekordzeit von
nur vier Monaten kamen die notigen
25000 Unterschriften fiir die Petition
zusammen, die am 27. Mirz Bundesrat
Johann Schneider-Ammann tiberreicht
wurde - bis heute wartet man auf eine
Antwort. fra

@& www.uniterre.ch >Themen > Milch

®

Zecke weg dank Ameise

Einer Waldpolizistin gleich hilt die Klei-
ne Rote Waldameise blutsaugende Spin-
nentiere, die Tier und Mensch befallen,
im Schach. Denn Waldameisen redu-
zieren lokale Zeckenvorkommen deut-
lich. Den Grund kennt man nicht genau.
«Moglich wire, dass die Ameisensiure
rund um die Nester oder das riuberische
Verhalten der Waldameisen eine abwei-
sende Wirkung auf die Zecken haty, er-
lautert Silvia Zingg, Leiterin der Studie
an der Hochschule fiir Agrar-, Forst- und
Lebensmittelwissenschaften HAFL der
Berner Fachhochschule. Sicher ist nur:
je grosser, desto besser. Steigt das Vo-
lumen eines Ameisennestes von 100 auf
500 Liter an, sinkt die lokale Anzahl Ze-
cken um rund zwei Drittel. fra


https://www.uniterre.ch/de/themen/milch
http://www.hofübergabe.ch

Die Mischung macht’s

Wie kénnen Biuerinnen und Bauern
mit intensivem Futterbau mehr pro-
duzieren und gleichzeitig weniger Res-
sourcen dafiir aufwenden? Die Antwort
lautet: mit Mischkulturen. Denn Gras-
Klee-Mischungen mit nur vier Arten un-
terdriicken Unkriuter bereits um bis zu
75 Prozent stirker als die durchschnitt-
lichen Monokulturen in intensiv be-
wirtschaftetem Grasland - so lautet das
Fazit einer Studienreihe eines europa-
weiten Netzwerks, das Agroscope mit-
organisierte. Und nicht nur das: Misch-
bestinde bringen auch mehr Ertrag und
bendtigen weniger Stickstoff-Diinger.
Wihrend nach wie vor in der Mehrheit
der europdischen Regionen auf stark
gediingte Reinkulturen von Grisern ge-
setzt wird, arbeiten die Schweizer Biue-
rinnen und Bauern in der intensiven
Graslandwirtschaft bereits heute mit
Mischungen - mit Erfolg. fra

Bio in den 70er-Jahren

Damals sorgte das Werk fiir Furore in
der Szene: «Der andere Landbau». Als
eine der ersten ETH-Dissertationen
tiber Biolandbau erschien sie zu einer
Zeit, in der Experten Bio als nette, aber
unrealistische Idee verwarfen. Fir sein
Werk befragte Autor Ritus Fischer
100 Biobauern. Die Resultate bespricht
er jetzt im Bioaktuell-Kurzfilm «Beweg-
griinde von Bauern in den 1970er-Jahren,
auf Bio umzustellen». Thomas Alfoldi, FiBL

& www.bioaktuell.ch > Filme

Preis fiir Ueli-Hof AG

Die Albert Koechlin Stiftung wiirdigt die
Knospe-Betriebe und die Knospe-Ver-
arbeiter der Ueli-Hof AG mit dem Um-
weltpreis 2018. Der Umweltpreis wird
zum dreizehnten Mal vergeben und ist
mit 40 000 Franken dotiert.

Die Geschichte der Ueli-Hof AG begann
2002 auf dem Biohof Mittiwil nahe
Luzern. Heute gehéren zur Erzeugerge-
meinschaft mehrere Knospe-Betriebe.
Diese halten ihre Tiere artgerecht nach
den Richtlinien von Bio Suisse und der
Ueli-Hof AG. Der Transportweg in das
2014 erdffnete Schlachthaus der Ueli-
Hof Biofleischmanufaktur ist fiir die
Tiere sehr kurz. In der Fleischmanu-
faktur wird das Biofleisch nach traditi-
onellen handwerklichen Methoden zu

einer breiten Auswahl an Spezialititen
verarbeitet. So hilt die Ueli-Hof AG die
ganze Wertschopfungskette wie auch
die Einhaltung seiner hohen Qualitits-
und Tierethik-Standards in den eigenen
Hinden. Neben der Metzgerei in Ebikon
werden vier Verkaufslokale in Sursee,
Meggen, Luzern und Horw betrieben.
Zusitzlich betreibt die Ueli-Hof AG ei-
nen Online-Shop sowie ein Catering-
Angebot. Auf dem Fundament dieser
gelebten und kommunizierten Philo-
sophie ist das Unternehmen zu einem
der regional fithrenden unabhingigen
Biofleisch-Anbieter herangewachsen. cfr

O www.uelihof.ch

@ www.aks-stiftung.ch

®

Veganer Biolandbau

Veganer Biolandbau nach international
giiltigen Richtlinien ist eine Neuigkeit.
Der weltweite Dachverband des Bio-
landbaus IFOAM hat 2017 die Biozyk-
lisch-Veganen Richtlinien anerkannt.
Im Anbau sind zum Beispiel Diinger
und Hilfsstoffe auf rein pflanzlicher Ba-
sis vorgeschrieben. Hilfsstoffe auf der
Basis tierischer Exkremente oder Kor-
perteile sind verboten. Andere Kriterien
sind mit denen des Biolandbaus prak-
tisch identisch, Verarbeitungs- und so-
ziale Anforderungen gehen weiter. Fir
Informationen zur Zertifizierung kon-
nen sich interessierte Betriebe bei der
Bio Inspecta melden. Sigrid Alexander, FiBL

Es locken 50 000 Franken

Biuerinnen oder Bauern und Grup-
pen, die mit innovativen Projekten die
wirtschaftliche Situation von Schwei-
zer Landwirtschaftsbetrieben verbes-
sern, kénnen sich bis am 30. Juni fiir
den Agropreis 2018 bewerben. Die Ge-
samtsumme aller Preise betrigt rund
50 0oo Franken. Auch Biobetriebe
gewinnen: Familie Riss aus Benken
ZH stellte 2013 ihre 25 Hektaren Kar-
toffeln auf Beeren um und erhielt da-
fiir 2016 die Nominierungsprdmie von
5000 Franken. Ebenso im Jahr 2015 die
Familie von Laurent Godel in Domdi-
dier FR. Er entwickelte ein neues Sys-
tem fiir die Hithnermast mit fixen Stil-
len, das die Effizienz steigert und die
Arbeitsbelastung senkt. Der Hauptpreis
ging letztmals 2013 mit 25000 Franken
an einen Biobetrieb. Die Henchoz’ aus
dem Pays-d’Enhaut verkauften im Jahr
2000 ihre Kiithe, um sich der Zucht von
Schafen zu widmen und deren Milch
zu verarbeiten und zu vermarkten. Das
Preisgeld investierten sie in eine neue
Kiserei. fra

@ www.agropreis.ch > Anmelden

Nominationspramie gewonnen: Familie Godel
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Beim ersten Schweizer Bio-Viehtag am 12. Juni dreht
sich alles um die erfolgreiche und standortgerechte
Produktion von Milch und Fleisch.

Er soll zum Branchentreff der Bioviehhalter werden: der erste Schweizer Bio-Viehtag
auf dem Burgrain in Alberswil LU. Wer schon den Schweizer Bio-Ackerbautag be-
sucht hat, kennt das System: An Themenposten mit konkreten Anschauungsobjek-
ten vermitteln Forscher, Berater und Praktiker neue Erkenntnisse und altes Wissen
und diskutieren mit dem Publikum. Hauptsichlich dreht sich am ersten Schweizer
Bio-Viehtag denn auch alles um die Produktion von Milch und Fleisch vom Rind.

Die Organisatoren erwarten, dass etwa 10 Prozent der rund 4500 Biorindvieh-
halter den Tag besuchen. «Wir haben bei den 14 Themenposten die Bereiche Milch-
produktion, Mutterkuhhaltung und Rindviehmast berticksichtigt», erklirt Judith
Koller. Sie betreut bei Bio Suisse mit dem Leiter Landwirtschaft, Thomas Pliska, den
Anlass. Ergdnzt werden die Themenposten durch Praxisreferate. In diesen kurzen
Inputreferaten geben Praktiker ihr Wissen weiter und stehen den Zuhorern danach
Rede und Antwort.

Daneben stellen Organisationen und Firmen auf dem Geldnde ihre Dienstleis-
tungen vor, und nattrlich - wenn die Landwirtin und der Landwirt schon mal «frei
nehmen» - soll auch feines Essen und Trinken nicht zu kurz kommen, das Restau-
rant Burgrain-Stube stellt die Verpflegung sicher.

Neues Ideal Kiwi Cross oder gar Grauvieh?

Von der Fiitterung tiber die Tiergesundheit bis hin zur Zucht deckt der Bio-Viehtag
eine grosse Anzahl Themen ab. So werden etwa am Posten «Die ideale Weidekuh»
Kiihe der Zuchtrichtungen und Rassen Kiwi Cross, Original Braunvieh, Swiss Fleck-
vieh und Grauvieh miteinander verglichen und anhand der Kiithe die idealen Qua-
lititen einer Weidekuh diskutiert. «Wir wollen damit auch etwas provozieren und
die Diskussion anregeny, erklirt Josef Bircher, Prisident von Bio Luzern. Der Bio-
landwirt organisiert den Tierzucht-Posten mit Anet Spengler, Leiterin Tierzucht am
Forschungsinstitut fiir biologischen Landbau (FiBL). «Viele Eigenschaften, auf die
wir Jahre geziichtet haben, sind fiir eine kostengiinstige Produktion nicht wichtig.
Wir wollen nun aufzeigen, was eine ideale Weidekuh mitbringt, um in der Biomilch-
produktion die Kosten zu senkeny, erklirt Josef Bircher.

Um erfolgreiches Weiden geht es auch am Themenposten von Remo Petermann
vom Luzerner Berufsbildungszentrum (BBZ) Natur und Erndhrung. Fleisch und
Milchproduzenten kommen beim Posten von Philipp Wenz, Berater fiir stressredu-
zierten Umgang mit Weidetieren, auf die Rechnung. Patrik und Daniela Birrer stel-
len im Rahmen eines Praktikerreferats ihre standortangepasste Mutterkuhhaltung
vor. Auch die Herde und die Vollkostenrechnung des Gastgeberbetriebs Burgrain
werden vorgestellt.

Unterstiitzt von Coop und der Albert Koechlin Stiftung

Der Bio-Viehtag wird organisiert von Agrovision Burgrain, Bio Suisse, Bio Luzern,
BBZ Natur und Erndhrung und dem Forschungsinstitut fiir biologischen Landbau
FiBL. Unterstiitzt wird der Anlass unter anderem vom Coop Fonds fiir Nachhaltig-
keit, von der Albert Koechlin Stiftung (AKS) und von Bio Inspecta. «Wir finden das
Konzept «(Von und fiir Bauern) sehr sinnvoll und gleichzeitig decken sich die Ziel-
setzungen der naturnahen Milch- und Fleischproduktion mit unserem Engagement»,
erklirt Patrick Ambord, der bei der AKS auch fiir Tierwohlprojekte zustindig ist. Die
Stiftung unterstiitzt in der Innerschweiz unter anderem Vorhaben im Tierwohl- und
Biolandwirtschaftsbereich. Stephan Jaun, freier Journalist .

Biorinder stehen im Zentrum des ersten Bio-Viehtags auf dem Betrieb Burgrain. Bild: Marion Nitsch

®

®
Bio-Viehtag
Aussteller

Bio-Viehtag

Bio Test Agro AG

Bio Inspecta
Biomilchorganisationen

Bio Suisse

Braunvieh Schweiz

BBZ Natur und Erndhrung LU
Camvet

FiBL

Grauvieh Schweiz

Schweiz. Hinterwdlder Zuchtverein
IG Bio-Weidebeef

IG Neue Schweizer Kuh

IG Weidemilch

Kometian

Linus Silvestri AG

Mutterkuh Schweiz

Pro Specie Rara
Schweizerische Medizinische
Gesellschaft fiir Phytotherapie
Select Star

Swissgenetics
Swissherdbook

Viegut AG

Programm und Anfahrt

Das vollstéandige Programm sowie eine
Beschreibung des Anfahrtsweges finden
Sie auf der Website des Bio-Viehtags.
@ www.bio-viehtag.ch
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Weniger Stress

im Umgang mit Rindern

Rinder sind sehr lernfihig, weiss Philipp
Wenz. Wer Geduld und Verstdndnis
aufbringt, spart Zeit.

Stellen Sie sich vor, Sie sitzen im Wartezimmer beim Zahn-
arzt. Da geht die Tiir auf, ein Assistent packt Sie am Arm, zerrt
Sie ins Behandlungszimmer und fixiert Sie auf der Liege. Wiir-
den Sie je wieder diese Praxis betreten?

Ahnlich kann es den Tieren gehen, wenn wir mit ihnen
arbeiten: Der Klauenschneider ist da, es muss schnell gehen
- und ausgerechnet jetzt bockt das blode Vieh. Schnell wird
da am Halfter gezerrt und das Tier mit Stock und Stimme an-
getrieben. Schliesslich ist es im Klauenstand. Aber vermutlich
wird es beim néchsten Mal nicht besser gehen.

Einen ganz anderen Ansatz verfolgt der Low Stress Stock-
manship, der stressreduzierte Umgang mit der Rinderherde.

«Das Rind geht immer

| — in die Richtung, in die es
# " schaut. Es muss deshalb
- ~;f dorthin schauen, wo ich
by Yo - es hinbringen will.»
i | Philipp Wenz, Kuhtrainer

Philipp Wenz ist ein renommierter Profi auf diesem Ge-
biet. Er erklart: «Die Kuh ist neugierig, sie will eigentlich
den Klauenstand kennenlernen. Aber sie ist auch vorsichtig.
Wenn wir ihr die Zeit nicht lassen und sie hineinzerren, dann
haben wir sie bald soweit, dass sie den Klauenstand nicht
kennenlernen will.» Lasse man der Kuh Zeit, so verspricht
der Kuhtrainer, dann werde sie Vertrauen fassen - dasselbe
qualifizierte Vertrauen, das wir einem guten Zahnarzt entge-
genbringen.

Konzentration auf das Ziel
Philipp Wenz erklirt die Technik des Low Stress Stockman-
ship anhand von fiinf Prinzipien.

1. Das Tier muss mich sehen. Der Tierhalter muss das einge-
schrinkte Sichtfeld des Rindes kennen und sich nur darin be-
wegen.

2. Das Rind geht immer in die Richtung, in die es schaut. Um
das Rind zu lenken, positioniert sich Philipp Wenz so, dass es
dorthin schaut, wo er es hinbringen will.

3. Bewegung erzeugt Bewegung. Beim Treiben arbeitet man
weder mit der Stimme noch mit den Armen, sondern nur mit
dem natiirlichen Abstand, den das Rind halten will. Dieser
kann zehn oder auch nur einen Meter betragen.
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Kiihe sind neugierig, aber auch vorsichtig. Sie brauchen
Zeit, um einen Klauenstand zu erkunden. Bild: Simone Bissig

4. Rinder haben wenig Geduld. «Wenn die Kuh nicht in den
Klauenstand will, dann hat das nichts mit ihrer endlosen Ge-
duld zu tun, sondern mit Angst», erklirt der Kuhtrainer. Zu
wissen, dass die Kuh ein von Natur aus ungeduldiges Wesen
ist, hilft ihm, Situationen besser einzuschitzen. Auf ein ver-
meintliches «Bocken» reagiert er nicht — wie in der traditio-
nellen Rinderhaltung tiblich - mit mehr Druck, sondern in-
dem er Druck wegnimmt.

5. Rinder konnen sich nur auf eine Sache konzentrieren. Auch
dieses Prinzip hilft Philipp Wenz, die Kuh besser zu verstehen:
«Sobald die Kuh den Klauenstand nicht mehr anschaut, lass
ich sie nicht in Ruhe, bis sie sich wieder auf das konzentriert,
was ich von ihr will.»

Wer nach diesen fiinf Prinzipien mit seinen Tieren arbeite -
Philipp Wenz nennt sie fiinf Gebote - werde die investierte Zeit
um ein Vielfaches zuriickerhalten. Rinder seien nidmlich sehr
lernfihig. Philipp Wenz: «Wenn die Landwirte dieses Potenzi-
al einmal fur sich erkannt haben, dann Halleluja!» Ursina Steiner,
freie Journalistin

®

Philipp Wenz am Bio-Viehtag

Erleben Sie den renommierten Kuhtrainer Philipp Wenz live
am Bio-Viehtag am 12.Juni 2018 auf dem Burgrain. Am
Themenposten «Stressfreies Arbeiten am Klauenstand» zeigt
er, wie die Prinzipien des Low Stress Stockmanship in der
Praxis angewendet werden.

& www.stockmanship.de (Webseite von Philipp Wenz)

@ www.bio-viehtag.ch
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«Weiden werden hdufig

ZU Spdt bestosseny

Eine optimale Weidefithrung ist der
Schliissel zu gesunden Kiihen bei
gleichbleibender Milchleistung.
Weideprofi Remo Petermann erklirt,
wie das Weiden gelingt.

Was macht ein erfolgreiches Weidesystem aus?

Remo Petermann: Ziel der Weidefithrung ist es, die Ansprii-
che der Wiesenpflanzen, der Kiithe und der Bauernfamilie in
eine Balance zu bringen. Dann entsteht sozusagen eine «Win-
win-win-Situationy, in der alle drei Beteiligten - Pflanze, Tier
und Mensch - optimal leisten und profitieren. Am besten ge-
lingt dies mit einem intensiven Weidemanagement.

Ist ein intensives Vollweidemanagement auch maglich
ohne Kunstdiingergabe vor jedem Aufwuchs?

Klar, auf Biobetrieben fillt die Steuerung iiber die Kunst-
stickstoffgabe weg. Der Kleeanteil ist dadurch besonders im
Sommer meist hoher. Aber auch Bioweiden konnen intensiv
gefiihrt werden. Der Milchviehbetrieb auf dem Burgrain in
Alberswil LU ist ein exzellentes Beispiel dafiir.

Eignet sich Rinder- oder Schweinegiille zum Einsatz im
Vollweidesystem, ohne dass der Verzehr abnimmt?

Mit dem Schleppschlauch lassen sich auch Weiden giillen.
Wichtig ist aber, dass nicht nur die Dingung, sondern auch
die Nutzung intensiv erfolgt. Das heisst: frith und kurz bestos-
sen. Besonders hier sehe ich noch viel Verbesserungspotenzial.

Was wird oft falsch gemacht?
Die Weiden werden hiufig zu spit bestossen. Im Frithjahr soll-
ten sie so frith wie moglich, das heisst wenn es griin wird, be-

Der Erstaustrieb erfolgt so friih wie mdglich. Weitere
Bestossungen sind ideal bei kndchelhochem Gras. Bild: zVg

stossen werden. Durch das frithe Abfressen und den Tritt wird
die Bestockung wichtiger Weidegriser gefordert. Zugleich
werden die unerwiinschten Pflanzen in ihrer Entwicklung ge-
hemmt. Alle Folgeaufwiichse sollten idealerweise bestossen

ra.ﬂ S

«Es gibt Kiihe, die auf
der Weide deutlich

mehr tiber thren
Erhaltungsbedarf fressen
als andere.»

Reto Petermann, Berater am BBZ Schiipfheim

werden, wenn das Gras knapp iiber die Kndchel reicht - das
sind mit dem Weidemesser 15 Klicks. Dann ist die Futterqua-
litat hoch, der Verzehr ist gut und das Gras kann ohne grosse
Verluste tief abgeweidet werden.

Warum ist es wichtig, tief abzuweiden?

Weil so die Futterqualitit im folgenden Aufwuchs viel besser
ist. Insgesamt steigt die Effizienz des Systems: Die Kiihe nut-
zen die gewachsene Biomasse besser und die Flichenproduk-
tivitdt steigt. Auch die Grasnarbe wird durch tiefes Abweiden
dichter. Neben der intensiven Weidefithrung und einem gu-
ten Grasbestand ist allerdings auch der richtige Kuhtyp ent-
scheidend.

Wie sieht die perfekte Weidekuh aus?

Es gibt Wichtigeres als das Aussehen der Kuh. Eine Reihe von
Exterieurmerkmalen, denen wir in der Zucht viel Beachtung
schenken, sind kaum von wirtschaftlicher Bedeutung. Eine
gute Weidekuh braucht eine hohe Stoffwechselstabilitit und
Nutzungselastizitit, damit sie mit einem schwankenden Fut-
terangebot konstant viel leistet, ohne krank zu werden. Ent-
scheidend ist auch ihr Verhalten auf der Weide: Es gibt Kiihe,
die auf der Weide deutlich mehr tiber ihren Erhaltungsbedarf
fressen als andere. Kithe miissen eine hohe Mobilitit aufwei-
sen und ein aggressives Fressverhalten zeigen, wenn wir mit
Weidegras viel Milch produzieren wollen.

Interview: Ursina Steiner, freie Journalistin

®

Remo Petermann am Bio-Viehtag

Remo Petermann ist Landwirt, Agronom und Berater am
Berufsbildungszentrum Schiipfheim LU. Fiir viele ist er vor
allem eines: ein Vollweideprofi. Warum es sich lohnt, alle
Karten auf die Weide zu setzen, erklart er am Bio-Viehtag am
12.Juni 2018 auf dem Burgrain in Alberswil LU.An seinem
Posten «Schliisselfaktoren fiir erfolgreiches Weiden» erfahren
Sie, wie Sie viel Milch und Fleisch auf Ihren Weiden produzie-
ren kdnnen.

@& www.bioviehtag.org

BIOAKTUELL 4]2018


http://www.bioviehtag.org

Bio-Viehtag

Arzneipflanzen fiir die Stallapotheke

Arzneipflanzen sind gut vertréglich,
preislich giinstig und vielseitig
einsetzbar. Sie sind jedoch aufwendiger
in der Anwendung und kénnen eine
tierdrztliche Behandlung nicht ersetzen.

Arzneipflanzen werden schon seit Jahrtausenden bei Mensch
und Tier eingesetzt. Die steigende Anzahl resistenter Bakteri-
en oder Riickstinde in Lebensmitteln sind wichtige Argumen-
te fiir die Reduktion von chemisch-synthetischen Tierarznei-
mitteln. Hier konnten Arzneipflanzen vermehrt zum Einsatz
kommen. Vorausgesetzt, Haltung, Hygiene und Fiitterung
stimmen, sind sie zur Vorbeugung und Behandlung leichter
Erkrankungen dienlich. Sie sind gut vertriglich, meist preis-
wert und bieten vielfiltige Anwendungsmoglichkeiten.

Doch es gibt auch Grenzen der Hausmittel: Bei schmerz-
haften Erkrankungen sowie lebensbedrohlichen Notfillen ist
der Tierhalter in der Pflicht, adiquate Massnahmen zu treffen
und den Tierarzt beizuziehen. Hiufig lassen sich Hausmittel
aber ideal mit der tierdrztlichen Therapie kombinieren und
unterstiitzen damit die Genesung. Da Arzneipflanzen meist
eine mildere Wirkung als chemisch-synthetische Arzneimit-
tel aufweisen, muss aber immer mehr Zeit fiir die Behandlung
eingeplant werden, da oft mehrere Gaben notwendig sind.

Gerbstoffe gegen Durchfall

Zur Vorbeugung und Behandlung von Durchfallerkrankungen
werden traditionell gerbstoffreiche Pflanzen wie Schwarztee,
Eichenrinde oder Blutwurz eingesetzt. Als Tee mit einem
Elektrolytpulver vermischt, werden sie zwischen den Mahlzei-
ten gegeben. Auch Kamille, Fenchel, Kiimmel und Pfeffermin-
ze wirken entziindungshemmend, krampflésend, leicht anti-
bakteriell und regen die Verdauung an. Traditionell werden sie
nicht nur als Tee, sondern auch als Tinktur oder getrocknet im
Futter verabreicht. Falls sich der Durchfall nicht innerhalb von
zwei Tagen bessert, Anzeichen von Austrocknung (wie einge-
sunkene Augipfel) vorliegen oder das Tier nicht mehr selbst
frisst oder trinkt, muss der Tierarzt gerufen werden.

Atherische Ole helfen gegen Husten und Stress
Leiden Tiere an Atemwegsproblemen, haben sich traditionell
Tees aus Pflanzen mit einem hohen Gehalt an dtherischen Olen
wie Thymian oder Eukalyptus, schleimldsende Pflanzen wie
Efeu oder reizlindernde Kaltausziige der Eibischwurzel bewéhrt.

In stressigen Situationen wie Transport, Klauenpflege oder
Umstallung kann das Versprithen von dtherischem Lavendel6l
beruhigend wirken. Das ldsst sich durch die angstldsende Wir-
kung von Lavendel erkliren, die in verschiedenen Studien bei
Pferden und Miusen gezeigt werden konnte.

Wundpflege mit Tinktur und Salbe

Zur Reinigung von oberflichlichen Wunden kénnen traditio-
nell selbst hergestellte alkoholische Tinkturen aus Schafgarbe,
Spitzwegerichblittern, Ringelblumenbliiten, Kamille, Blut-
wurz und Johanniskraut eingesetzt werden. Zur anschliessen-
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Sanfte Helfer fiir die Stallapotheke. Bild: Thomas Alfoldi

den Wundabdeckung oder zur Pflege gereizter Haut kann man
Salben verwenden. Dafiir werden in eine Basis aus Pflanzenol
und Bienenwachs Ausziige aus Ringelblume, Kamille, Zauber-
nuss und Johanniskraut gemischt.

Wirksamkeit oft erst beim Menschen bewiesen

Die Sinnhaftigkeit vieler traditioneller Rezepturen wird vor
allem in der Humanmedizin geprift und bestitigt. Es gibt
nur wenig Forschung zu Arzneipflanzen fiir Nutztiere, wie
sie etwa am FiBL stattfindet. Hier wird derzeit untersucht, ob
Echinacea, auch Purpursonnenhut genannt, das Immunsys-
tem von Kilbern stirken kann und ob sich Knoblauchpulver
zur Prophylaxe von Absetzferkeldurchfall eignet. Die Ergeb-
nisse werden im Herbst 2018 erwartet. Hannah Ayrle, FiBL .

®

Rezepturen und Dosierungen

«Heilende Krauter flrTiere: Pflanzliche Hausmittel fir
Heim- und Nutztiere» von Cécilia Brendieck-Worm,
Elisabeth Stéger und Franziska Klarer.

Haupt-Verlag, ca. Fr. 37.-

Arzneipflanzen am Bio-Viehtag

Erleben Sie Arzneipflanzen mit allen Sinnen am Bio-Vieh-
tagin Alberswil LU am 12. Juni 2018. Wie Hausmittel
selbst hergestellt und angewendet werden, erldutern am
Themenposten «kKomplementdrmedizin - Arzneipflanzen
im Kélberstall» Romana und Walter Zumbiihl vom Brunn-
matthof (I.u.r. im Bild) sowie die FiBL-Forschenden
Hannah Ayrle (Bildmitte) und Michael Walkenhorst (nicht
im Bild).

@ www.bio-viehtag.ch
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Standort und Herz vereint

Daniela und Patrik Birrer ziichten
Simmentaler passend zu ihrem Standort,
die Rasse ist fiir sie eine Herzenssache.

«Wir pachteten 2014 den Betrieb Oberaesch in Duggingen BL
unter der Bedingung, dass wir Mutterkiihe halten und auf Bio
umstelleny, erzdhlt Patrik Birrer. Beim Umbau des vorheri-
gen Milchviehstalls brachten Birrers ihr Praxiswissen von gut
zwanzig Jahren Arbeit mit Mutterkiihen am Strickhof ein.
Daniela Birrer, ehemalige Beraterin bei Mutterkuh Schweiz,
sagt: «Es gibt einiges, das man beim Stallbau beachten sollte,
wenn Kilber mitlaufen.» Birrers haben zum Beispiel verschie-
den hohe Trinkestellen, die niedrigsten auf 45 Zentimetern.
Das Tierschutzgesetz schreibt vor, dass Kdlber vom ersten Tag
an bequem trinken kénnen miissen, in der Praxis ist das nicht
immer leicht umzusetzen. «Genauso wichtig ist ein separa-
ter Futterplatz flir Kélber und ein gut positionierter Kélber-
schlupf fiir ungestoérte Ruhezeiteny, hilt Patrik Birrer fest.

Ruhiger und besonnener Umgang ist Gold wert
«Wir haben lange diskutiert, was zu unseren steilen Hingen,
dem Juraboden und der Trockenheit passt», berichtet Daniela
Birrer. «Simmentaler sind keine naheliegende Wahl. Sie sind
eher eine Herzenssache, denn Patrik hat schon immer mit
ihnen gearbeitet.» Patrik Birrer stimmt zu: «Die Auswertung
des Standorts ergab, dass die lokale Futtergrundlage zu einer
extensiven Rasse passt. Simmentaler sind mittelintensiv.» Da-
niela Birrer erginzt: «Am Strickhof hatten wir sehr grossrah-
mige, schwere Simmentaler.» Sie wéren fiir die Hanglage zu
schwer gewesen. «Die Kiihe, die wir jetzt ziichten, passen aber
gut hierher. Es ist ein mittelgrosser und frith- bis mittelrei-
fer Typus. Fiir das Gedeihen der Kélber achten wir zudem auf
eine gute Milchleistung der Kiihe.»

«Eine Herde ist so ruhig und einfach im Handling, wie man
ihr begegnet», weiss die Landwirtin. Weil die Tiere in einer ur-
spriinglichen Herdenform zusammenleben, verhalten sie sich
instinktiv. «Wir Menschen gehoren da eigentlich nicht dazu.»

Deswegen sei der regelmissige Kontakt wichtig. Birrers pfle-
gen eine ruhige und besonnene Art im Umgang mit den Tie-
ren, auch mit den Stieren. «Ein Stier sollte immer dein bester
Kollege sein», empfiehlt Patrik Birrer. «Man muss souverin
sein und ein gutes Respektgefiihl haben.» Er lernt den jeweili-
gen Charakter der Stiere kennen, indem er sie manchmal zum
«Befllistern» von der Herde wegfiihrt und beobachtet, ob sie
in dieser Extremsituation ruhig, gestresst oder gar aggressiv
reagieren. Diese Beobachtungen entscheiden auch iiber den
Werdegang des Stieres: «Nur Stiere mit ruhigem Charakter
verkaufen wir an Produktions- und Zuchtbetriebe. Im Schnitt
sind es ein bis drei Stiere pro Jahr», erginzt Patrik Birrer.

Gute Fleischqualitit trotz trockener Lage

Birrers produzieren Natura-Beef und verkaufen Zucht- und
Produktionstiere. «Wir fiittern Grassilage, Emd und Sorghum
aus Eigenanbauy, erklirt Patrik Birrer. Die Kithe und Rinder
erhalten nur betriebseigenes Futter. «Den minnlichen Kil-
bern, die Potenzial fiir die Zucht haben, geben wir ganz gezielt
Mischfutter iiber eine Futterstation mit integrierter Waagen,
erliutert Patrik Birrer. Uber einen Chip im Ohr kénnen so
ausgewdhlte Tiere eine vorbestimmte Menge fressen. Die {ib-
rigen Stierkilber werden kastriert, um mit dem Grundfutter
eine bessere Fettabdeckung zu erreichen. Die Schlachttiere er-
reichen in der Fleischigkeit H bis C und beim Fettgewebe die
Klasse 3. «Wir sind mit unserer Futterstrategie auf dem richti-
gen Wegy, freuen sich Daniela und Patrik Birrer. Tanja Hoch  «

Grundlagen zur Biorindviehzucht in der Schweiz
& www.bioaktuell.ch >Tierhaltung > Rindvieh > Zucht

®
Praktikerreferate am Bio-Viehtag
Am Bio-Viehtag vom 12.Juni 2018 auf dem Burgrain in
Alberswil LU berichten neben Daniela und Patrik Birrer
weitere Betriebsleitende ber ihr Produktionssystem und
stehen den Zuhdrenden Red und Antwort.
@ www.bio-viehtag.ch

Patrik und Daniela Birrer setzen im Stall auf Liegeboxen, damit sie Giille produzieren
und die N&hrstoffe aufs Feld bringen kdnnen. Bild: Tanja Hoch

®
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Rditsel

] (Y}
BI Id erratsel Welche FiBL-Fachfrau forscht und berdt in welchem Ressort?

Aufldsung Seite 47. Bilder: FiBL; Bild B: entomart

Fiir alle Arten von Lebensmitteln
Marmeladen / Konfi / eingelegte Friichte u. Gemiise
Sirup / Fruchtséfte / Milch / Spirituosen

lhr Partner fiir Bio-Futter

fur den Profi und Privathaushalt

b - Crivelli Verpackungen

I O n CO M PACT ViaRampa4 - 6830 Chiasso

@ 091 647 30 84 Fax 091 647 20 84
crivelliimballaggi@hotmail.com

Qualitatsfutter fir Gefligel

~ einzigartige Futterstruktur

™
~ hervorragende Fressbarkeit birsmattehof
Mitarbeiterln fiir Offentlichkeitsarbeit
v Verbesserte FUtterverWQrtung und Kundenbetreuung
. Die Agrico Genossenschaft sucht eine/n engagierten
v wenl g Stau b Mitarbeiter/in fur folgende Aufgaben.
y beste FlieSSba rkeit in S”OS un-d e Entwicklung und Betreuung der Depotstellen in der Region

e Marketing, Mitbetreuung unserer Website

e Mitarbeit im administrativen Tagesgeschaft,
Auftragsabwicklung und Kundenbetreuung

e Organisation und Durchfiihrung von Hoffesten und
Genossenschafter-Aktivitaten

Den ausfihrlichen Stellenbeschrieb finden sie auf unserer
Homepage www.birsmattehof.ch

FUtterungsanlagen

Wir beraten Sie gerne.

Muhle Rytz AG, 3206 Biberen, Tel. 031 754 50 00
www.muehlerytz.ch, mail@muehlerytz.ch
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Rindvieh

Weidemast von Milchrassen ist am Start

Endlich gibt es einen Bioabsatzkanal
fiir Kilber der Milchrassen, bei
dem Genetik und Geschlecht egal sind.

In der Biomilchproduktion fallen mannliche und weibliche
Kilber an, die meist mit 75 Kilogramm in die konventionel-
le Kilbermast verkauft werden - mitten im Immunitéitsloch,
was den Einsatz von Antibiotika erfordert. Daher miissen Bio-
milchbetriebe unbedingt ihre Verantwortung wahrnehmen.
Unterstiitzung erhalten sie nun im Projekt «Weidemast von
Milchrassen» mit einem neu aufgebauten, geeigneten Absatz-
kanal.

Kalb trinkt 8oo Kilo - es lohnt sich trotzdem

Die Kilber bleiben mindestens fiinf Monate auf dem Geburts-
betrieb und erreichen 175 bis 200 Kilogramm Lebendgewicht.
Minnliche Kilber miissen mit etwa zehn Tagen kastriert
werden, damit sie weidetauglich werden. Mit fiinf Monaten
ist dann das Immunsystem der Kélber stabil. Sie konnen auf
einen Bioweidemastbetrieb verschoben werden, ohne dass ge-
sundheitliche Probleme entstehen. Nicht nur darum lohnen
sich die mindestens 700 bis 800 Kilogramm Milch, mit denen
sie abgetrinkt werden miissen, wie die Tabelle zeigt.

Haltungsanforderungen dhnlich der Weidemast

Fir die Ausmast gelten mindestens acht Stunden Weidegang
wihrend der Vegetationsperiode, tiglicher Auslauf im Win-
ter, ein Laufstall und weiche, eingestreute Liegeflichen. Das
Grundfutter basiert auf Gras, Grassilage und Heu. Kraftfutter
soll wenn moglich nicht eingesetzt werden. Im Talgebiet ist
Silomais bis zur GMF-Grenze erlaubt. Eine graslandbasierte
Produktion ist bis in die Bergzonen moglich, denn fiir das Ziel-
gewicht von 280 bis 320 Kilogramm diirfen sie bis 9goo Tage,
also 30 Monate alt sein. Das Ziel der Schlachtkérper-Qualitit
reicht von A bis H mit der Fettstufe 2 bis 4. Erste Auswertun-

Vollkosten Milchrassenkalb

Das Projekt «Weidemast von Milchrassen» baut einen
Bioabsatzkanal auf - auch fiir Ochsen. Bild: Franz]. Steiner

gen des FiBL zeigen beim Anteil der wertvollen Fleischstiicke,
der Ausbeute und der Qualitit vergleichbare Resultate wie bei
Kreuzungstieren mit Fleischrassen. Damit kdnnen Vorurteile
gegentiber Fleisch von Milchrassentieren abgebaut werden.

Fixer Kilopreis, der ein Jahr giiltig bleibt

Mit der Aldi Suisse AG wird ein stabiler Absatzkanal aufgebaut.
Die Preisfindung wurde verhandelt: Der Preis wird einmal im
Jahr ausgehandelt. Heuer liegt er bei Fr. 10.70 pro Kilogramm
Schlachtgewicht fiir T3 mit Zuschligen und Abziigen gemiss
einer angepasster Proviande-Tabelle. Eric Meili, FiBL .

®
Milchrassen-Kalber und Mastplatze gesucht
Haben Sie Interesse daran, Milchrassenkalber zu verkau-
fen oder zu mésten? Dann melden Sie sich bei Eric Meili.
—> eric.meili@fibl.org
Tel.07923647 18

Vollkosten Milchrassen-Weidemast

Handlerpreis Kalb 75 kg (228 kg Milch) Fr.  300.- Kosten Kalb 175 kg Fr. 1292.-
Biovollmilch 572 kg a Rp. 70 (fiir Kalb ab 75 kg) Fr.  400.- Waaglohn Fr. 7.-
Heu, Gras Fr. 113.- Labelkontrolle Fr. 6.-
Transport, Begleitdokumente Fr. 58.- Transport, Vermittlung, Abrechnung Fr.  100.-
Mineralstoffe, Salz Fr. 8.- Mineralstoffe, Salz Fr. 30.-
Tierarzt Fr. 16.- Tierarzt Fr. 24.-
Entwurmen, Kastration, Enthornen Fr. 45.- Entwurmen Fr. 20.-
Stroh, Iglu Fr. 72.- Ertrag fiir Arbeit, Futter, Gebdude: 20 Monate a

Fr.91.- oder Fr.3.03 pro Tag (wie Aufzuchtrinder) Fr. 1817.-
Ertrag fiir Arbeit 6 Min. proTag a Fr.25.- pro Stunde  Fr.  280.- —

Marktpreis Tier -T3,20 Mastmonate,
Marktpreis Tier 5 Monate, 175 kg, 800 kg Milch Fr. 1292.- 320 kgaFr. 10.30 Fr. 3296.-

Quelle: Eric Meili, FiBL

BIOAKTUELL 4]2018


mailto:eric.meili@fibl.org

Futterbau

Blackenland sanieren — so kriegen

Sie das Kraut klein

Dieter Scheibler erzielt auf 40 Hektar
ehemaligem «Blackenland» gute Ertréige
dank erprobter Strategien.

Den Betrieb vergrossern — das mochten viele. Aber was, wenn
das Neuland voller Blacken ist? Einer, der zigmal vor dieser
Frage stand, ist Biolandwirt Dieter Scheibler aus Oftringen AG.
Erst mutig, spiter entspannt entschied sich der Mittfiinfzi-
ger jeweils fiir das Blackenland - und vergrésserte so seinen
Biobetrieb in 20 Jahren von 10 auf 40 Hektaren. Die Blacken
sind immer noch da. Aber sie sind kein Problem mehr. «Wir
haben sie im Griff», sagt der Mutterkuhhalter, Gemiise- und
Ackerbauer. Gegentiber Bioaktuell erldutert er seine Erfolgs-
strategie.

Keine Giille auf Blackenwiesen

Wenn Dieter Scheibler eine Naturwiese mit Blacken tiber-
nimmt, stellt er erst mal die Giillengabe ganz ein. Bis die
Grasnarbe dicht und die Blacken reduziert sind, bringt er auf
solchen Flichen nur gut verrotteten Mistkompost aus. Der
Biolandwirt kann sich das leisten: die Hilfte seiner Betriebs-
fliche ist Ackerland. Dort setzt er den grossten Teil der anfal-
lenden Rindergtille ein.

Im Sommer kommt bei ihm keine Gille auf Griinland. «Zu
diesem Zeitpunkt wiirde ich damit vor allem die Blacken for-
derny, ist der Wiesenprofi iiberzeugt. Niklaus Messerli von
der Bioschule Inforama Schwand gibt ihm recht: «Dank dem
so genannten Wurzelteller in den oberen zehn Zentimetern
saugt eine Blacke den schnell verfiigbaren Stickstoff form-
lich auf und reagiert sofort mit einem starken Wachstum.»
Die lange Pfahlwurzel wiirde dariiber hinwegtduschen, dass
Blacken auch sehr gewiefte Flachwurzler seien, so der Ex-
perte. «Das hoch effiziente Wurzelsystem gleich unter dem

Vegetationspunkt ist ein wichtiger Teil ihrer Doppelstrategie:
dadurch kann die Pflanze Nahrstoffe und Wasser sowohl
oberflichlich als auch in der Tiefe schnell aufnehmen, was
ihr einen grossen Vorteil gegentiber vielen anderen Pflanzen
bringt.»

Mist kompostieren
Genau davor hat Dieter Scheibler grossen Respekt. Wie mit
der Gille, fahrt er darum auch beim Mist eine strikte Linie:
Gut kompostiert oder gar nicht gehére der aufs Griinland, so
Scheibler. «Die Mistfetzen decken das Gras ab und bringen
an diese Stelle Nihrstoffe und moglicherweise noch viele Bla-
ckensamen.» Kein Wunder also, wenn neben dem Gras auch
eine neue Blacke durchwichst, wo frischer Mist gelegen ist.
Dieter Scheibler kompostiert seinen Mist am Feldrand, wo
er ihn sechs bis acht Mal wenden lésst. «Das kostet mich jedes
mal 200 Franken. Dazu kommen EM-Kulturen und Steinmehl
im Wert von jahrlich etwa 8000 Frankeny, rechnet er zusam-
men. «Aber ich gebe das Geld lieber so aus und habe dafiir
hohe Ertrige und wenig Arbeit mit der Blackenbekdmpfung.»

Dichte Grasnarbe aufbauen

Nur mit der richtigen Diingung ist allerdings noch keine
Blackenwiese blackenfrei geworden. Auch bei Scheiblers
muss das Unkraut gestochen werden. Zusitzlich fiihrt Die-
ter Scheibler Ubersaaten durch - je nach Wettergliick reicht
eine. Sonst muss sie wiederholt werden. «In der Regel habe
ich eine Blackenwiese mit meinem Mix aus Stechen, Aushun-
gern lassen und Ubersien nach mindestens drei Jahren na-
hezu blackenfrei», sagt er. Auch ein schonender Umgang mit
der Grasnarbe sei entscheidend fiir den Erfolg. «Besonders im
Friithjahr und Sommer, wenn die Blacken besonders schnell
keimen, vermeide ich Tritt- oder Fahrspurschiden absoluty,
so Scheibler.

Biolandwirt Dieter Scheibler saniert «Blackenland» innert drei Jahren. Das Stechen gehort zu den Massnahmen. Bilder: Ursina Steiner
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Blackenkuren richtig durchfiithren

Wenn in der Vegetationszeit der Blackendruck gross und der
Boden ackerfihig ist, fihrt Dieter Scheibler eine Blackenkur
durch. Vier bis sechs Mal reisst er mit Fliigelschargrubber oder
Kulturegge die obersten 10 bis 15 Zentimeter auf und zieht die
Blackenwurzeln an die Oberfliche, wo er sie austrocknen ldsst.
«Bei der Blackenkur kann man sich viel Arbeit ersparen, wenn
man es richtig machty, erklirt Bioberater Niklaus Messerli -
und verweist wieder auf die Natur der Blacke: «Nur die obers-
ten 12 bis 15 Zentimeter einer Blackenwurzel sind keimfihigy,
so Messerli. «Am besten also, man schneidet mit einem tiber-
lappenden Fliigelschargrubber die Wurzeln in dieser Tiefe ab
und bearbeitet dann nur eine Schicht von 15 Zentimetern.»

Neuansaaten spit im Jahr

Der grosse Samenvorrat einer Blackenparzelle bleibt auch
nach der Kur im Boden. Damit die Neuansaat vor dem Unkraut
keimt, braucht es erstens Wettergliick und zweitens Kopfchen.
«Je spiter der Saatzeitpunkt, desto mehr Nachteile haben die
Blackensamen im Keimwettlauf», weiss Dieter Scheibler. «Ich
sde Ende August bis Mitte September und verzichte auf einen
Herbstschnitt.» Wichtiger sei, dass der junge Grasbestand ge-
sund und mit gentigend Reserven in den Winter geht. «Dann
konnen auch im Friithjahr weniger Blackensamen durchwach-
sen.» Niklaus Messerli empfiehlt, vor der Wiesenansaat das
fertige Saatbett ein paar Tage ruhen zu lassen, um die gekeim-
ten Blacken mit dem Striegel anschliessend zu zerstoren. Da-
bei diirfe der Striegel aber nur sehr flach arbeiten, bis 2 Zenti-
meter. «Sonst kratzt man bei jedem Durchgang neue Samen
aus tieferen Schichten hervor», so Messerli.

Problemparzellen in den Ackerbau

Wenn der Blackendruck sehr stark ist, nimmt Dieter Scheibler
die Parzelle wenn moglich in die Fruchtfolge. Auch im Acker-
bau achtet er darauf, dass der Boden moglichst nie brach liegt.
«Wenn kein grosser Blackendruck da ist, sde ich Kunstwiesen
oder Zwischenkulturen noch am Tag der Ernte, sobald der
Mihdrescher das Feld gerdumt hat», so Scheibler. Bioberater
Messerli rit nur bei Kulturen zu Vorsicht, die wie etwa Hirse
langsam auflaufen oder bei Kulturen wie Eiweisserbsen, die
zur Spatverunkrautung neigen.

Nur die obersten 15 cm der Wurzel kénnen austreiben.
Bild: Sabrina Ingold

Nulltoleranz mit Blackensamen

Ganz verschwinden werden die Blacken wohl nie, auch nicht
auf dem Betrieb von Dieter Scheibler. «Dennoch ist es wichtig,
den blackenfreien Betrieb als Ziel vor Augen zu habeny, sagt
der Biolandwirt. «Das hilt mich davon ab, lasch zu werden
und da und dort auch mal einen Samenstéinder zu tolerieren.»
Bei Dieter Scheibler gilt eine absolute Nulltoleranz bei Bla-
ckensamen: Jeder Samenstidnder wird entfernt. «Sogar mein
Lohnunternehmer ist angehalten, fiir jede blithende Blacke
vom Mihdrescher zu steigen - er erhilt dafiir fiinf Franken
von mir», sagt er. Ursina Steiner, freie Journalistin .

FiBL-Merkblatt «Blackenregulierung»
& shop.fibl.org> Best.-Nr. 1448

Film «Regulierung von Wurzelunkréutern mit Schalpflug oder Grubber
www.bioaktuell.ch > Pflanzenbau > Ackerbau >
Unkrautregulierung > Problemunkrguter > Mehrjahrige Unkrguter

®
Rezept: Blacke als Heilpflanze
Mit Blackensalbe kénnen Wunden, Sonnenbrand und
Insektenstiche behandelt werden, mit Blackenwurzeltee
Durchfallerkrankungen bei Kélbern und Ferkeln. Beides ist
leicht selbst herzustellen. Michael Walkenhorst, FiBL
@ www.bioaktuell.ch > Magazin
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Ackerbau

«E1ne geeignete Bodenbedeckung
1st extrem wichtigy

Obwohl im Biolandbau der Verzicht auf
Herbizide die Aufgabe erschwert, kann
der pfluglose Anbau gelingen, findet
Jean-Daniel Etter, Vorstandsmitglied
des Vereins Swiss No-Till.

Konservierende Landbewirtschaftung zeichnet sich durch
eine reduzierte bis wegfallende Bodenbearbeitung aus. Sie ist
direktzahlungsberechtigt und macht im konventionellen rund
20, im Biolanbau rund 25 Prozent der offenen Ackerfliche aus.
Herbizide erleichtern konventionellen Landwirten den pfluglo-
sen Anbau, er kann aber mit oberflichlicher Bodenbearbeitung
und geeigneter Bodenbedeckung trotz Herbizidverzicht auch
bei Bio gelingen. Jean-Daniel Etter, Vorstandsmitglied im Ver-
ein flir Direktsaat Swiss No-Till und seit 23 Jahren Pflanzenbau-
berater bei Prométerre, dem landwirtschaftlichen Beratungs-
dienst des Kantons Waadt, beantwortet unsere Fragen.

Direktsaat, minimale Bodenbearbeitung und konservieren-
der Landbewirtschaftung - was sind die Unterschiede?
Jean-Daniel Etter: Die Direktsaat ist die reinste Form der mi-
nimalen Bodenbearbeitungsverfahren, da sie ganz ohne Boden-
bearbeitung auskommt und das Saatgut in das intakte Geflige
des unbearbeiteten Bodens abgelegt wird. Mit der Direktsaat
wie mit den iibrigen minimalen Bodenbearbeitungsverfahren
sollen die Bodenbewegungen moglichst reduziert werden. Die
minimale Bodenbearbeitung, eine ausgewogene Fruchtfolge
und eine Bodenbedeckung mit Griindiingern zur Versorgung
des Bodens mit organischer Substanz stellen die drei Grund-
pfeiler der konservierenden Landbewirtschaftung dar.

Welche Biobetriebe eignen sich fiir den pfluglosen Anbau?

Meiner Meinung nach sind pflugloser Anbau und Direktsaat
im Biolandbau relativ neu. Wir kdnnen erst auf wenige Er-
fahrungen zuriickgreifen. Der pfluglose Wiesenumbruch ist

«Pflugloser Anbau und Direktsaat
sollen das agronomische Potenzial
der Boden erhalten.»

Jean-Daniel Etter

besonders anspruchsvoll. Beziiglich der Mechanisierung sind
alle Betriebe so ausgeriistet, dass sie auf das Pfliigen verzich-
ten konnten. Spezielle Gerite braucht es erst dann, wenn sich
viel organisches Material an der Oberfldche anhéuft.

Welches ist die grosste Herausforderung?

Im Biolandbau werden keine Totalherbizide eingesetzt. Daher
braucht es fiir pfluglosen Anbau mehr Arbeitsdurchginge.
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Jean-Daniel Etter. Bild: zVg

Wie kann man ohne diese Herbizide auskommen?

Eine stindige Bodenbedeckung mit Kulturen, die man abfrie-
ren oder absterben ldsst, scheint ein interessanter, wenn auch
nicht ausreichender Losungsansatz zu sein. Weitere interes-
sante Strategien sind geeignete Fruchtfolgen sowie oberflich-
lich arbeitende Gerite, Messerwalze, elektrische Unkrautbe-
kidmpfung und andere.

Sind in naher Zukunft neue Losungen zu erwarten?
Losungen sind aus der Permakultur oder vom Einsatz von ab-
frierenden pflanzlichen Bodenbedeckungen und geeigneten
«Ablosekulturen» zu erwarten. Biologische Herbizide oder
elektrische Unkrautbekimpfung werden meiner Meinung
nach nur als Zusatzmassnahmen zur Beseitigung von punk-
tuellen Problemen von Bedeutung sein.

Interview: Christian Hirschi, Ubersetzung Christine Boner

Das FiBL forscht seit 2004 zum Thema. Die Resultate sind im
Merkblatt «Reduzierte Bodenbearbeitung» zusammengefasst.
@ shop.fibl.org > Best.-Nr.1652

®

Tag der bodenschonenden Biolandwirtschaft

Auf dem Hof von Damien Poget in Senarclens VD findet am
28. August 2018 der Tag der bodenschonenden Bio-
landwirtschaft statt, mit Direktsaat-, Untersaat- und Griin-
diingungs-Versuchen sowie Maschinen-Demos. Ubersetzung
ins Deutsche vorhanden. Organisation: FiBL, Swiss No-Till,
ProConseil, Progana, Bio Vaud, Agridea.

@& www.bioaktuell.ch >Agenda > Pflanzenbau
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«Der Erhalt eines lebendigen
Bodens ist entscheidend»

Biolandwirt Patrick Affolter betreibt
erfolgreich pfluglosen Anbau.
Er setzt dabei auf Begriinungen.

Schon vor der Umstellung auf biologische Landwirtschaft im
Jahr 2013 bestellte Patrick Affolter seine Parzellen wihrend
rund 10 Jahren mit minimalen Bodenbearbeitungsverfahren
und Direktsaat. Flachgrtindige, relativ steinige Boden, deren
felsiger Untergrund stellenweise bis an die Oberfliche ragt,
waren die Ausldser zur Umstellung auf bodenschonende Ver-
fahren. «Ich habe nicht auf die Berufskollegen gehort, die mir
zur Rickkehr zum Pflug rieten, da ich Giberzeugt bin, dass der
pfluglose Anbau die einzige Methode zur Wahrung eines le-
bendigen, gesunden Bodens ist», begriindet er seine Haltung.
Nach einigen Internetrecherchen kam er zum Schluss, dass
Biolandbau und pflugloser Anbau vereinbar sind, wenn die
richtigen Techniken angewendet werden. Ein ausgeprigter
Lernwille und Experimentierfreude motivierten den Landwirt
aus der Waadt, Erfahrungen mit der konservierenden Landbe-
wirtschaftung zu sammeln.

Zuerst das Unkraut biandigen

Das Herzstlick seines Maschinenparks ist ein Flachgrubber mit
tiberschneidenden Gansefussscharen, welche die ganze Ober-
fliche in einem Durchgang bearbeiten. «Breche ich eine Wiese
um, schile ich die Pflanzendecke im Friihjahr bei trockenem
Wetter auf 2 bis 5 Zentimeter tief ab. Danach erfolgt ein Ar-
beitsgang mit der Federzahnegge, damit die Wurzeln austrock-
nen, bevor ich eine einjahrige Futterkultur aussie, auf die im
Herbst die Hauptkultur folgt. Bei starkem Blacken- oder Que-

Patrick Affolter aus Ferreyres VD. Bild: Christian Hirschi

ckenbefall soll die Bearbeitungstiefe bei 10 bis 15 Zentimetern
liegen, damit die Wurzeln gentigend tief abgeschnitten und an
die Oberfliche beférdert werdeny, erklart er.

«Bei Parzellen, die sehr stark mit Blacken durchsetzt sind,
mulche ich vorgingig die Blackenbliitenstinde bei aufsteigen-
dem Mond an einem Blatttag des Mondkalenders», erldutert
er weiter. Zudem kompostiert Patrick Affolter den gesamten
anfallenden Mist, dadurch werden die Unkrautsamen abgeto-
tet und der Mist ldsst sich leichter oberflichlich ausbringen.

Eine Bodenbedeckung, die Futter bringt

Bei einer konservierenden Landbewirtschaftung im Bioland-
bau ist die Wahl geeigneter Griindiinger entscheidend. Fiir Pa-
trick Affolter soll diese nicht nur der Unkrautregulierung und
der Verbesserung der Bodenstruktur dienen, sondern auch als
Viehfutter nutzbar sein. Ein im Frithjahr gesites Zwischenfut-
ter vor einer Herbstkultur wird mehrfach beweidet und dann

«Ich baue trockenheitsresistente
Mischungen mit positiver Wirking auf
die Bodenstruktur an.»

Patrick Affolter

gemulcht. «Ich baue trockenheitsresistente Mischungen mit
positiver Wirkung auf die Bodenstruktur an. Mit Sorghum-
Luzerne- oder Sorghum-Rettich-Mischungen habe ich gute
Erfahrungen gemacht. Es darf allerdings erst geweidet werden,
wenn die Sorghumpflanzen eine Wuchshdhe von 80 Zentime-
tern erreicht haben, weil diese sonst wegen einer zu hohen
Blausdurekonzentration fiir die Tiere giftig sein konnten.»

In der Fruchtfolge und als Bodendecker schétzt Patrick
Affolter insbesondere kriftig wurzelnde Pflanzen wie Acker-
bohne, Speise- und Olrettich oder Luzerne. Sie wirken positiv
auf Bodenstruktur und Bodendurchliiftung, wodurch die Was-
seraufnahme und das Wurzelwachstum erleichtert werden.
«Der Erhalt eines lebendigen Bodens ist entscheidend. Dafiir
scheint mir im Biolandbau derzeit die oberflichliche Bearbei-
tung in Kombination mit passenden Bodenbedeckungen am
besten geeignet — auch wenn die Direktsaat mein mittelfristi-
ges Ziel ist. Christian Hirschi, Ubersetzung Christine Boner .

®

Betriebsportrat

Patrick Affolter, Ferreyres VD

Biomischbetrieb, 560 m i. M., voralpine Hiigelzone

LN: 50 ha, davon 10 ha Ackerbau

Viehwirtschaft: Produktion von Gruyére AOP,

35 Milchkiihe mit Aufzucht, Rasse Montbéliard
Arbeitskrafte: Betriebsleiter, 1 Lernender, regelmassige
Mithilfe des Vaters.
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FiBL International

Sudkorea: Ein Apfel fiir acht Franken

In Siidkorea ist gesundes und schones
Obst viel wert. Das fordert den
Bioanbau, erfordert aber auch guten
Pflanzenschutz. Daher steht Stidkorea
mit FiBL-Forschenden im Austausch.

Friichte erfreuen sich in Stidkorea zunehmender Beliebtheit,
sie werden aber bisweilen auch wie Luxusgiiter gehandelt.
Zwolf makellose Apfel wandern schon mal fiir umgerechnet
9o Franken tiber den Ladentisch. Aufwendig und edel verpackt
werden sie gerne als Geschenke {iberreicht. Der stidkoreani-
schen Gesellschaft sind Qualitit und Sicherheit der Nahrungs-
mittel sehr wichtig. Umweltskandale wegen Uberdiingung
und Pestizidbelastungen schockierten die Bevolkerung in den
goer-Jahren, verhalfen aber den Pionieren des siidkoreani-
schen Biolandbaus zu mehr Absatz und staatlichen Foérderpro-
grammen. Heute ist die Bioproduktion auf einem hohen Stand,
das Zertifizierungssystem unter staatlicher Aufsicht und von
der Schweiz, der EU und den USA anerkannt. Zur Absatzfor-
derung im Inland tréigt bei, dass in vielen Schulen die lokalen
Behorden das Mittagessen mit Produkten aus umweltfreund-
licher Produktion finanzieren. Fiir gesicherten Absatz sorgen
auch die Produzenten-Konsumenten-Organisationen, die aus
Solidaritit mit der Landbevdlkerung gegriindet wurden, da
das Bauernleben lange mit Armut gleichgesetzt wurde. Das
Klischee nihrt die Landflucht, wodurch die Landbevélkerung
Uberaltert und Landwirtschaftsbetrieben die Nachfolge fehlt.

Im FiBL-Projekt in Siidkorea locken Bliihstreifen Niitzlinge an.

BIOAKTUELL 4]2018

Selbstgebraute Mittel fiir perfekte Friichte

Hiigelige Landschaften und dhnliche klimatische Verhiltnisse
wie in Mitteleuropa zeichnen die stidkoreanische Halbinsel
aus. Hier produzieren ein bis drei Hektaren kleine Betriebe
meist sehr spezialisiert, mit einer Hauptkultur wie etwa Ing-
wer, Chilis, Ginseng, Apfel oder Kirschen.

Die wichtigsten Krankheiten der Apfel sind «White Rot»,
welche Friichte und Holz befillt, sowie Marssonina-Blattfall
und Alternaria-Blatt- und -Fruchtflecken. Apfelschorf ist zwar
bekannt, macht aber keine Probleme. In den letzten Jahren
hat es auch erste Befallsherde mit Feuerbrand gegeben.

Der Einsatz von Hilfsstoffen in der stidkoreanischen Land-
wirtschaft ist generell relativ hoch, im konventionellen wie
auch im Bioanbau. Im Bioobstbau sind Schwefelkalk und Bor-
deauxbriihe die wichtigsten Fungizide. Diese Produkte wer-
den oft auf den Betrieben selbst hergestellt und meist mit
Radial-Spriihgerdten ausgebracht. Bioapfelanlagen sind im
Herbst oft fast vollstindig weiss iiberzogen. Die Apfel werden
vor der Verarbeitung dann in Waschanlagen gebiirstet, gewa-
schen und sortiert.

Blumen statt Spritzen

Die Marktaussichten fiir die stidkoreanischen Bioobst-Produ-
zenten sind eigentlich gut. Damit aber die Biofliche weiter zu-
nimmt ist unter anderem erfolgreicher Pflanzenschutz notig.
Das FiBL wurde daher angefragt, an vollumfinglich von Siid-
korea finanzierten Projekten teilzunehmen. In einem zweijih-
rigen Projekt wurden Bliihstreifen als Element der Schidlings-
bekdmpfung eingefiihrt. Die siidkoreanischen Landwirtinnen
und Landwirte interessieren sich fiir die Idee der Bliihstrei-
fen, konnen sie aber aus kulturellen und strukturellen Griin-
den oft noch nicht umsetzen. Im derzeit laufenden Projekt
werden die bei uns bewihrten Strategien fiir Biopflanzen-
schutz beim Kern- und Steinobst in Stidkorea in der Praxis
getestet und den dortigen Verhiltnissen und Schiadlingen
angepasst. Die ersten Resultate sind ermutigend, denn es
zeigt sich, dass deutliche Verbesserungen im Pflanzenschutz
moglich sind, wenn der Einsatz der vorhandenen Biomittel
optimiert wird. Young-Hyun Ryu, GBARES; Hansjakob Schdrer, FiBL  +

®

Hoher Anteil Bioobstbauflache

Der Anteil an Bioobst (8 %/ 1600 ha) ahnelt in Siidkorea
dem der Schweiz (0,4 %/580 ha). Der Anteil Bioflache
(1,2%/20000 ha) ist tiefer als 2016 in der Schweiz
(13,5%/140000 ha). Ob Bio oder Konventionell: Reis
ist mit 1000000 ha die wichtigste Kultur Siidkoreas.
@ www.organic-world.net

Bioobstbaureise nach Siidkorea 2019
Zwischen Mitte Juli und Mitte August 2019 kénnen Sie an
einer Reise in die Obstbaugebiete Stidkoreas teilnehmen.
7,10 oder 14 Tage sind moglich. Interessierte melden sich
gerne frihzeitig.
—> hans-jakob.schaerer@fibl.org.

Tel. 062 865 72 09
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Bio Suisse

Ab 2022 nur noch Schweizer Futter

flir Wiederkduer

Die DV entschied sich bei der Fiitterung
von Wiederkéduern fiir inlindisches
Knospe-Futter und reduziert den Anteil
des Kraftfutters. Zudem fasste sie die
Parolen zu zwei Volksinitiativen.

Selten wurden die traktandierten Geschifte der Delegierten-
versammlung (DV) im Vorfeld derart intensiv diskutiert wie
diesmal. Sei es die Fiitterung der Wiederkiuer, der Import aus
Ubersee, die Anbindehaltung bei Ziegen oder die Parolenfas-
sung zu zwei Volksinitiativen - die Mitgliedorganisationen
haben sich intensiv damit auseinandergesetzt und diverse
Medien haben die Themen aufgegriffen.

Ja zu Kraftfutterreduktion auf 5 Prozent

Christian Butscher vom Vorstand erdffnete das Traktandum
«Futterung Wiederkduer» mit den Worten, er wisse nicht, wie
oft er den Delegierten das Thema nun schon vorgestellt habe.
Dies unterstreicht, wie kontrovers in den letzten Jahren dis-
kutiert wurde, ohne zu einem Entscheid zu gelangen. Und
es erkldrt auch den Ordnungsantrag der Birner Bio Bure und
von Bio Jura. Sie beantragten, iiber die zwei Bereiche «Maxi-
maler Kraftfutteranteil» und «100 Prozent Schweizer Knos-
pe-Futter» getrennt abzustimmen. Diesem Antrag folgten
die Delegierten mit grossem Mehr. Was dann folgte, war ein
Lehrbeispiel konstruktiver Meinungsfindung in drei Schrit-
ten - souverin geleitet von Prisident Urs Brindli.

Bevor in einem ersten Schritt {iber den «maximalen Kraft-
futteranteil fiir Wiederkduer» abgestimmt wurde, brach
Martin Ott, Priasident des FiBL-Stiftungsrats, eine Lanze fiir
die graslandbasierte Fiitterung der Wiederkduer: «Ich gratu-
liere dem Vorstand fiir die vorgeschlagene Richtliniendnde-
rung, den Kraftfutteranteil auf 5 Prozent zu reduzieren. Das
kommt der Kuh entgegen, denn sie hat historisch betrachtet
nie Kraftfutter gefressen. Sie soll keine Nahrung bekommen,
die den Menschen direkt ernidhren kann.» Nach diesem klaren
Votum kam es zu keiner weiteren Diskussion und der Antrag
des Vorstands wurde mit Zweidrittelmehrheit angenommen.
Demnach konnen den Wiederkduern ab dem 1. Januar 2022

Stimmen aus der Delegiertenversammlung

[
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«Die Milchbauern entziehen
sich der Diskussion um die
Importe und tiberlassen diese
ihren Kollegen der Eier- und
Schweineproduktion.»

V'x

Thomas Herwig, Bio Jura
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nur noch maximal 5 Prozent Kraftfutter zugefiittert werden,
ausgenommen Miihlennebenprodukte.

100 Prozent Schweizer Knospe-Futter

Emotionaler wurde es bei der Frage: Nur noch Schweizer
Knospe-Futter fiir Wiederkduer - Ja oder Nein? Der Vorstand
legte folgende Anderung der Richtlinie zur Abstimmung vor:
«Per 1.1.2020 stammen mindestens 9o Prozent des Futters
aus Schweizer Knospe-Produktion, per 1.1.2022 sollen es
100 Prozent sein.» Den Diskussionsreigen erdffnete Thomas
Herwig, der fiir den Anderungsantrag von Bio Jura plidierte:
«Wir verlangen, dass ab dem 1. Januar 2020 90 Prozent des
gesamten Futters Schweizer Knospe-Futter sein muss und
ab 2022 100 Prozent des Futters aus Knospe-Anbau stammen.
Davon sind mindestens 9o Prozent aus Schweizer Herkunft
und maximal 10 Prozent importiert, ausgenommen Miihlen-
nebenprodukte.» Der Antrag fand die Unterstiitzung mit ei-
nem Zusatzantrag von Progana, im Auftrag von Bio Freiburg,
Bio Genéve, Bio Neuchitel, Bio Valais und Bio Vaud. In ihrem
Antrag verlangten sie zusdtzlich, dass Bio Suisse Zahlen tiber
die importierten Mengen an Knospe-Futter erheben und die-
se der DV im Herbst 2020 vorlegen soll, um dann die Situation
neu zu beurteilen. «Die DV soll in drei Jahren, das heisst im
Frithjahr 2021, erneut abstimmen, ob das gesamte Futter ab
dem 1. Januar 2022 aus Schweizer Knospe-Herkunft stammen
muss oder nichty, sagte Claude-Alain Gebhard von Progana.

Auch Anita Gstohl von Bio Liechtenstein fehlten die Fakten,
um den Antrag des Vorstands zu unterstiitzen: «In einem ers-
ten Schritt 9o Prozent Schweizer Knospe-Futter ist machbar
und realistisch», sagte sie. «Aber der Schritt dariiber hinaus auf
100 Prozent Schweizer Knospe-Futter per 1. Januar 2022, ohne
Fakten zu den effektiv importierten Mengen an Biofuttermit-
teln zu haben, ist unrealistisch.» Bio Liechtenstein beantragte
deshalb: Ab 1.1. 2020 miissen 9o Prozent des gesamten Futters
Schweizer Knospe-Futter sein, wie vom Vorstand vorgeschla-
gen. Ein Entscheid iiber 100 Prozent Schweizer Knospe-Futter
soll aber erst an der Frithjahrs-DV 2021 gefillt werden.

Im zweiten Schritt der Abstimmung traten die Antrige von
Bio Jura/Progana und Bio Liechtenstein gegeneinander an.
Die DV folgte dem Antrag von Bio Jura/Progana, das heisst es
diirften ab 2022 10 Prozent des Futters aus dem Ausland, aber

«Die Kraftfutterreduktion
finde ich gut. Im Glarner-
land beweisen viele Milch-
produzenten, dass es sogar
ganz ohne Kraftfutter geht.»

Richi Bamert, Bio Glarus
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Die Delegierten stimmten in mehreren Schritten iiber die Anderungen in der Richtlinie zur Wiederkuerfiitterung ab. Bild: Claudia Frick

in Knospe-Qualitit importiert werden. Beim dritten Schritt
musste sich dieser Antrag gegen den Antrag des Vorstands
behaupten. Kein aussichtsloses Unterfangen, wie die Abstim-
mung zeigte. Die Delegierten folgten zwar dem Antrag des
Vorstands, aber nur knapp mit rund zehn Stimmen mehr.

Mit dem Entscheid der DV steht fest: Ab dem 1. Januar 2020
miissen 9o Prozent des gesamten Futters fiir Wiederkiuer
Schweizer Knospe-Futter sein. Ab dem 1. Januar 2022 muss das
gesamte Futter dann zu 100 Prozent aus Schweizer Knospe-
Anbau bestehen, ausgenommen Miihlennebenprodukte.

Abstimmung zu Import und MK verschoben

Auf zwei Richtliniengeschifte ist die DV nicht eingetreten:
Das erste Geschift betraf den Antrag von Bio Genf zum Im-
port aus Ubersee, der in zwei Varianten vorgelegt wurde. Va-
riante 1 verlangte, dass Frischprodukte und auch Wein aus
Ubersee grundsitzlich nicht mit der Knospe ausgezeichnet
werden konnen. Variante 2 verlangte, dass nur Produkte aus
Ubersee mit der Knospe ausgezeichnet werden kénnen, die
auf einer Positivliste aufgefiihrt sind. Die Liste der Produkte
mit Angabe der Herkunftsgebiete soll alle vier Jahre von der
DV bestitigt werden. Die Debatte rund um diesen Antrag wur-
de auf Antrag von Bio Jura um ein Jahr verschoben, wohl auch,
weil der Import von Knospe-Wein aus Ubersee vom Vorstand
bis zur Frithlings-DV 2019 sistiert wurde. Dies sei ganz im Sin-

«Die DV zeigt: Wir Biobdue-
rinnen und Biobauern

sind die Basis von Bio Suisse.
e Wenn wir uns einbringen,

o

A Rénnen wir mitgestalten.y
Monika Egli, Bio Ostschweiz

®

ne des Vorstands, erklirte Christian Butscher und wies darauf
hin, dass Bio Suisse in den letzten drei Jahren eine Importstra-
tegie erarbeitet habe: «Diese mochten wir mit der Basis dis-
kutieren. Ich lade Bio Genf und die Unterstiitzer der Antri-
ge ein, sich in diese Diskussion einzubringen.» Dies soll nun
geschehen: An der Prisidentenkonferenz im Juni 2018 wird
ein Workshop zum Thema «Imagekritische Importe» durch-
gefiihrt. Eine noch zu definierende Arbeitsgruppe wird danach
tiber das zukiinftige Vorgehen diskutieren und an der Herbst-
DV tiber den Stand der Diskussion informieren. Die Arbeits-
gruppe wird zudem eine Richtliniendnderung entwerfen und
diese der DV im Friihling 2019 zur Abstimmung vorlegen.
Auch auf den Antrag von Bio Ostschweiz zu den Marken-
kommissionen Verarbeitung (MKV) und Import (MKI) wurde
nicht eingetreten, nachdem Bio Ostschweiz selber fiir eine
Verschiebung des Geschifts einstand. Die Wellen rund um
die geplante Aufhebung der MKV und MKI haben sich weit-
gehend gelegt. Vorstand und Geschiftsleitung haben nach
der turbulenten Herbst-DV 2017 die Initiative {ibernommen
und eine Arbeitsgruppe einberufen, um einen fiir alle Invol-
vierten gangbaren Weg zu finden. Der Vorstand stellte daher
den Ordnungsantrag, den Antrag von Bio Ostschweiz auf die
Herbst-DV 2018 zu verschieben, um die Erkenntnisse der Ar-
beitsgruppe einfliessen zu lassen und diesen nicht vorzugrei-
fen. Diesem Antrag stimmte die DV zu. —

«Bio Grischun dankt fiir die
Fristverldngerung, da einige
Betriebe noch etwas Zeit
fiir die Umstellung auf Lauf-
4 stallhaltung bendtigen.y

Fadri Riatsch, Bio Grischun

BIOAKTUELL 4]2018



Die DV hat entschieden: Die Anbindehaltung bei Ziegen ist noch méglich bis am 31. Dezember 2022. Bild: Theresa Rebholz

Zwei weitere Richtliniengeschifte wurden ziigig behan-
delt. Die DV unterstiitzte den Antrag von Bio Grischun, die
Frist fiir die Anbindehaltung bei Ziegen in den Richtlinien
von Bio Suisse analog der Bio-Verordnung bis zum 31. De-
zember 2022 zu verlingern. Auch der Antrag tiber die Einfiih-
rung neuer Knospe-Betriebsleiter, sich mittels Einfiihrungs-
oder Weiterbildungskurs betreffend die Hintergriinde und
Methoden des biologischen Landbaus weiterzubilden, wur-
de gutgeheissen. Auf Antrag von Bio Luzern hat die DV die
drei Ausbildungstage, die neu verlangt werden, auf fiinf Tage
aufgestockt.

Ja-Parole zur Fair-Food-Initiative

Mit Ausnahme der Frist fiir die Anbindehaltung bei Ziegen
folgten die Delegierten bei allen Richtliniengeschiften dem
Vorstand - nicht so bei der Parolenfassung zur Fair-Food-
Initiative und zur Initiative fiir Erndhrungssouverinitit. Die
DV unterstiitzte den Antrag von Felix Lang (Bio Nordwest-
schweiz) und beschloss mit 64 Stimmen die Ja-Parole zu Fair
Food gegeniiber 30 Stimmen fiir den Antrag des Vorstands zur
Stimmfreigabe.

Bei der Initiative fiir Erndhrungssouverinitit beantragte
die Bergheimat die Ja-Parole. Unterstiitzt wurde sie von tber
110 Frauen rund um die Knospe-Biduerin Ulrike Minkner. Es
gehe um die Forderung der regionalen 6kologischen Land-

«Ftir nachhaltige Lebens-
mittel und fairen Handel:
Ich freue mich riesig,

dass Bio Suisse unsere

Initiative unterstiitzt.y
Maya Graf, Nationalratin und Co-Prasidentin Fair-Food-Initiative
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wirtschaft und um nicht weniger als eine vorausschauende
Organisation einer nachhaltigen Erndhrungspolitik hier in der
Schweiz, aber auch weltweit, sagte sie. Die sehr engagierte
Diskussion um Pro und Contra fiithrte zum Antrag von Rudi
Berli (Bio Genf) auf Stimmfreigabe. Die DV entschied sich am
Schluss fiir Stimmfreigabe und damit gegen ein Ja, wie sie die
Bergheimat verlangte, sowie gegen ein Nein, wie sie der Vor-
stand beantragte.

Zu keinen Diskussionen kam es bei der Wahl der neu ge-
schaffenen Unabhingigen Rekursstelle (URS). Gewihlt wur-
den fiir vier Jahre Simon Buchli, Maurice Clerc, Franz Hel-
fenstein, Hansjorg Schneebeli und Paul Knill. Wer sich fiir die
Lebensldufe der einzelnen Mitglieder interessiert, kann dies
in den DV-Unterlagen nachlesen. Die URS konstituiert sich
selbst und bestimmt einen Prisidenten aus ihrer Mitte sowie
zwei Ersatzmitglieder. Lukas Inderfurth, Bio Suisse .

®
Protokolle und Unterlagen der DV
Die Unterlagen der Friihlings-DV sind auf der Webseite von
Bio Suisse aufgeschaltet, ebenso wie die Protokolle der
vergangenen DVs.
2 www.biosuisse > Uber uns > Verbandsintern >
Delegiertenversammiung

«Wir haben uns mehr Unter-
stiitzung gewtinscht, sind
aber froh, dass sich Bio Suisse
nicht gegen die Erndhrungs-

souverdnitdt stellt.»
Rudi Berli, Initiant Initiative fiir Endhrungssouverénitat
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«Direktvermarktung hat letztes
Jahr tiberdurchschnittlich zugelegty

Der Jahresbericht 2017 zeigt: Die Knospe
ist sehr gut unterwegs. Und es

besteht noch grosses Wachstums-
potenzial, sagt Jiirg Schenkel,

Leiter Marketing bei Bio Suisse.

Der Biomarkt ist auch im Jahr 2017 wieder gewachsen.

Wo gab es das grosste Wachstum?

Jirg Schenkel: Die Umsitze und Marktanteile stiegen bei al-
len Produktkategorien. Wie in den Vorjahren erreichten die
Eier den hochsten Marktanteil, mit tiber 26 Prozent. Gemiise
mit 23 Prozent liegt auf Platz zwei, gefolgt vom Frischbrot mit
22 Prozent. Die grossten Umsatztrager im Biomarkt bleiben
Milchprodukte und Kése. Was mich besonders freut: Nicht nur
die Grossen konnten weiter zulegen, auch die Direktvermark-
tung hat mit 9 Prozent auf 144 Millionen Franken zugelegt. In
diesem tiberdurchschnittlichen Wachstum zeigt sich auch das

& «Bio wdchst Jahr
- fuir Jahr und hat heute
einen Marktanteil

von neun Prozent.y

x5

Jiirg Schenkel, Bio Suisse

zunehmende Bediirfnis der Konsumentinnen und Konsumen-
ten nach Produkten aus der Schweiz und dem persénlichen
Kontakt zu Biobauern.

Bio Suisse hat in der Strategie Avanti 2025 festgelegt, den
Marktanteil der nach Standard von Bio Suisse produzierten
Bioprodukte am Schweizer Lebensmittelmarkt auf 15 Pro-
zent zu steigern. In welchen Bereichen sehen Sie die gross-
ten Wachstumsmaoglichkeiten?

Bio wichst Jahr fiir Jahr und hat heute einen Marktanteil
von 9 Prozent. Dieser Trend wird anhalten. Zudem plant der
Handel - allen voran Coop - einen massiven Ausbau des Bio-
umsatzes. Das grosste Wachstumspotenzial ist beim Fleisch
sowie bei den Frisch- und Convenience-Produkten zu sehen.
Letztere wachsen seit fiinf Jahren iberdurchschnittlich. Die-
se beiden Entwicklungen widerspiegeln die gesellschaftlichen
Trends, die Bio erfiillen kann - zum einen frisches, schmack-
haftes Obst und Gemiise, zum anderen konsumgerechte
Esswaren.

Avanti 2025 sieht auch vor, den Bioanteil der Schweizer Be-
triebe in den nichsten sieben Jahren von aktuell knapp 15
auf 25 Prozent zu erh6hen, davon mindestens 95 Prozent
Knospe-Betriebe. Das wiren rund 500 neue Betriebe jihr-

@

lich. Welche Betriebe sollen umstellen und was wird am
Markt nachgefragt sein?

Bio Suisse wichst, weil der Markt wichst, sprich: Die Konsu-
menten sind der Schliissel zum Erfolg. Die Knospe-Landwirte
und -Verarbeiter haben ein feines Gespiir fiir deren Bediirf-
nisse und erweitern das Angebot laufend. Fiir unsere Produ-
zenten sehe ich Potenzial beim Brotgetreide, bei den Olsaaten,
den Friichten - insbesondere Beeren, Kirschen und Mostobst -
sowie beim Fleisch, speziell beim Gefliigel. Aber auch bereits
starke Bereiche wie Eier und Gemiise werden weiter wachsen.

Wie wichtig ist der Import von Knospe-zertifizierten
Produkten fiir Bio Suisse? Soll ein Teil des Marktwachs-
tums auch durch mehr Importe erfolgen?
Knospe-zertifizierte Produkte aus dem Ausland sind eine
sinnvolle Erginzung und stirken den Stellenwert der Knospe.
Sie iiberbriicken saisonale Schwankungen in der Schweiz oder
erweitern das Angebot, beispielsweise mit Kaffee, Kakao oder
Zitrusfriichten. Selbstverstindlich ist unsere primire Aufgabe
weiterhin, die Produkte unserer Knospe-Bauern zu verkaufen.
Das zentrale Ziel unserer Strategien fiir die einzelnen Mirkte
ist ein Wachstum bei ausgeglichenem Markt.

Coop und Migros beherrschen den Biomarkt. Wie stellt Bio
Suisse sicher, dass sich diese Abhingigkeit von den Gross-
verteilern nicht negativ auf die Knospe-Produzenten und
-Verarbeiter auswirkt?

Eine Hauptaufgabe von Bio Suisse ist es, sich fiir einen fai-
ren Produzentenpreis sowie fiir faire Bedingungen entlang
der ganzen Wertschopfungskette einzusetzen. In unseren
Gespriachen mit Coop und Migros fliesst dies immer ein. Wir
suchen frithzeitig nach Moglichkeiten, Angebotsschwankun-
gen auszugleichen und das Angebot auszudehnen. Zudem un-
terstiitzen wir den Absatz mit Promotionen und suchen Ab-
satzmoglichkeiten fiir Umsteller. Wichtig ist, dass wir unseren
Biobduerinnen und Biobauern eine nachhaltige Existenz, ein
angemessenes Einkommen und die notigen Investitionen er-
moglichen kénnen. Dies ist uns bisher gelungen.

Interview: Lukas Inderfurth, Bio Suisse

®

Jahresbericht 2017 von Bio Suisse

Per Ende 2017 arbeiteten 6423 Bauernbetriebe in der
Schweiz und Liechtenstein nach den Richtlinien von

Bio Suisse. Der Umsatz bei Biolebensmitteln hat mit Giber
2,7 Milliarden Franken einen Rekordwert erreicht.

Der gesamte Jahresbericht ist online aufrufbar. Diesem Heft
ist eine Kurzversion des Jahresberichts beigelegt, diese ist
auch online abrufbar auf der Webseite von Bioaktuell.

& jahresbericht.biosuisse.ch

@ www.bioaktuell.ch > Magazin
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Biofuttergetreidemarkt mit hohem Inlandanteil

Das inldndische Angebot an Biofuttergetreide ist in den
letzten Jahren dank zusitzlich gewonnenen Betrieben und
Ackerflichen weiter gestiegen. Trotz unvorteilhaften Wet-
terbedingungen haben die Ernteertrige die Erwartungen
vieler Produzenten tibertroffen. Aus der Ernte 2017 konn-
ten 29 069 Tonnen Futtergetreide ibernommen werden. Bei
samtlichen Getreidearten konnten die Ubernahmemengen
teilweise massiv gesteigert werden. «Beispielhaft dafiir steht
der Kornermais, der mit 9120 Tonnen eine 200-prozentige
Steigerung gegeniiber dem Vorjahr hattey, erklirt Michele
Hostettler, Produktmanager Ackerkulturen bei Bio Suisse.
«In den vergangenen Jahren haben wir immer wieder darauf
hingewiesen, dass beim Anbau von Futterhafer, Triticale und

Gerste, Zuriickhaltung geboten sei. Trotzdem steigerten sich
die Erntemengen gegeniiber dem Vorjahr beim Futterhafer
um 13 Prozent, bei Gerste um 53 Prozent und bei Triticale gar
um 90 Prozent.» Der Anteil an inlindischem Futtergetreide
liege bei knapp 80 Prozent, so Michele Hostettler weiter. Kor-
nermais und Futterweizen sind weiterhin gefragt. Der hohe
Inlandanteil fithrte zu einer angespannten Situation im Fut-
tergetreidemarkt. Die Mischfutterhersteller erkannten friih,
dass ein hoher Inlandanteil zu erwarten ist und erhohten
dementsprechend ihre Futtermittelpreise, was sich wiederum
bei den Tierhaltern bemerkbar machte. Die Branche geht da-
von aus, dass sich der hohe Inlandanteil an Schweizer Knospe-
Futter in den néchsten Jahren halten wird. psh .

Der Anteil an inldandischem Futtergetreide liegt derzeit bei knapp 80 Prozent, Kdrnermais und Futterweizen sind weiterhin gefragt. Bild: zVg

Gute Marktchancen fiir Speisekulturen

So wie sich die Situation bei den Anbauflichen zeigt, beste-
hen fiir verschiedene Speisekulturen noch unausgeschopfte
Potenziale fiir die Aufnahme einer «neuen» Frithlingskultur.
«An Betriebe, die die Fruchtfolgeplanung noch nicht abge-
schlossen haben, wendet sich unsere Anfrage», sagt Hans-
Georg Kessler, Leiter Landwirtschaft bei Biofarm. Insgesamt
bestehe ein Bedarf von rund 120 Hektaren Hirse, 50 Hektaren
Speisehafer sowie einige Hektaren fiir Schil- und HO-Son-

BIOAKTUELL 4]2018

nenblumen. «Marktchancen gibt es auch fiir andere Kulturen
wie Lein, Linsen, Bohnen, Mohn und Hanf», sagt Hansueli
Brassel, Berater und Produktmanager Getreide und Ackerbau-
Spezialititen bei Biofarm. «Diese konnen sowohl als Saatgut
als auch als Rohware vermarktet werden», betont er. Gesucht
seien auch Knospe-Betriebe, welche Futterweizen-Sorten ge-
sit haben (30 Hektaren). Diesen konnte Biofarm als Flocken-
weizen gebrauchen. Michele Hostettler, Bio Suisse .

®

Speisekulturen

Nahere Auskiinfte bezliglich Anbau, Saatgut, Preise
oderAbgabestelle betreffend Biofarm erhalten Sie direkt
bei der Biofarm-Genossenschaft.

—> Hans-Georg Kessler
Leiter Landwirtschaft, Produktmanager Olsaaten
Tel.062 9578053

—> Hansueli Brassel
Berater und Produktmanager Getreide und Ackerbau-
Spezialitaten
Tel.062 957 80 52

@ www.biofarm.ch
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Neue Managerin fiir die Priifung
der Importwarenfliisse

Flurina Forsblom ist die neue Import Supply Chain Manage-
rin bei Bio Suisse im Geschifsbereich Qualititssicherung und
Entwicklung. In dieser Funktion ist sie verantwortlich fir die
Priifung der elektronischen Warenfliisse von importierten
Knospe-Produkten. Ausserdem analysiert sie Risiken tber alle
Produktionsstufen hinweg vom Bioproduzenten im Ausland
iiber den Exporthindler bis zum Importeur in der Schweiz.
Bei diesen Aufgaben kommen der gebiirtigen Tessinerin mit
italienischer und deutscher Muttersprache ihre weiteren
Sprachkenntnisse in Englisch, Franzdsisch und Spanisch zu-
gute. Die studierte Lebensmitteltechnologin bringt zudem
Berufserfahrung aus der Getrinke-Industrie mit. psh

—> Flurina Forsblum,Tel. 061 204 66 79
flurina.forsblom@bio-suisse.ch

Verkauf von Schweizer Biozucker

Um den hiesigen Anbau von Knospe-Zuckerriiben durch eine
Zusatzpramie zu fordern, haben Coop, Bio Suisse, der Verband
der Zuckerriibenbauern und die Schweizer Zucker AG im Jahr
2017 ein Projekt ins Leben gerufen. Dadurch konnte innerhalb
eines Jahres die Anbaufldche auf 19 Hektaren vergrossert wer-
den, was einer Ernte von 1100 Tonnen entspricht. Fiir eine se-
parate Zuckerproduktion ist diese Menge jedoch immer noch
zu klein. Zum Vergleich: 20 000 Hektaren werden hierzulande

Das Ziel der Projektpartner bis 2023: 200 Hektaren Bioanbaufldche und
somit 12 000 Tonnen Schweizer Biozuckerriiben. Bild: Pixabay

@

konventionell mit Zuckerriiben bewirtschaftet. Deshalb wer-

den die Schweizer zusammen mit stiddeutschen, nach den

Richtlinien von Bio Suisse zertifizierten Zuckerriiben in der

Zuckerfabrik in Frauenfeld TG verarbeitet. Gemeinsam moch-

ten die Projektpartner neue Biozuckerriiben-Produzenten

gewinnen. Durch Wissenstransfer und Praxisversuche soll
das Know-how fiir den effizienten Zuckerriibenanbau in Bio-
qualitit einfach vermittelt werden. Das gemeinsame Ziel bis

2023: 200 Hektaren Bioanbaufliche und somit 12 000 Tonnen

Schweizer Biozuckerriiben. Dann ist auch eine separate Verar-

beitung der Schweizer Zuckerriitben moglich.

Vorerst wird lediglich die Menge des Schweizer Anteils von
rund 160 Tonnen Zucker mit der Knospe von Bio Suisse mit
Schweizerkreuz ausgezeichnet. Bei dieser sogenannten Men-
genbilanzierung wird sichergestellt, dass nur so viel Schweizer
Knospe-Zucker verkauft wird, wie rechnerisch auch aus den
Schweizer Knospe-Riiben produziert wurde. Seit April 2018 ist
der Schweizer Knospe-Zucker unter der Marke Naturaplan in
Coop Supermirkten im Verkauf. In Zukunft soll dieser Zucker
auch direkt von der Zuckerfabrik an gewerbliche und indus-
trielle Kunden vermarktet werden kénnen.

Beim Einsatz in verarbeiteten Produkten sind folgende
Vorgaben zu beachten:

« Mit der Knospe von Bio Suisse mit Schweizerkreuz ausge-
zeichneter Zucker kann bei der Berechnung des Anteils der
Schweizer Rohstoffe angerechnet werden. Fir Produkte,
die zu mindestens 9o Prozent aus in der Schweiz oder im
Flrstentum Liechtenstein angebauten Rohstoffen beste-
hen, kann die Knospe mit dem Schweizerkreuz und dem
Zusatz «BIO SUISSE» verwendet werden.

- Dieser Zucker muss in der Zutatenliste mit Herkunft
«Schweiz, Deutschland» und einem Sternhinweis mit dem
Wortlaut «Schweizer Zucker aus Mengenbilanzierung. Sie-
he www.bio-suisse.ch» versehen sein. Hans Ramseier, Bio Suisse

@ www.bio-suisse > Konsumenten > Produkte > Zucker

BIOAKTUELL 4]2018


http://www.bio-suisse.ch
https://www.bio-suisse.ch/de/zucker.php
mailto:flurina.forsblom%40bio-suisse.ch?subject=

Bio Suisse

Das geht runter wie OI: Bio Gourmet
Knospe mit Sonderauszeichnung

Grosse Mengen, primierte Qualitit:
Bei Oleificio Sabo wird das Knospe-
Sonnenblumendl fiir Coop produziert.

In Horn am Bodensee liegt der Produktionsstandort der Ol-
miihle Sabo. 17000 Tonnen Speisedl stellt das Unternehmen
hier jedes Jahr her, einen beachtlichen Teil davon in Bio-
qualitit. «25 Prozent unseres Umsatzes erwirtschaften wir mit
Bioprodukten», berichtet Sabo-CEO Lorenzo Centonze und
erginzt, dass das Unternehmen bereits in den frithen 1980er-
Jahren begonnen habe, Biosaaten zu verarbeiten. «Heute sind
wir marktfithrend in der Schweizer Biodlproduktion.» So ver-
wundert es nicht, dass Sabo eine breite Palette an Bio6len
im Angebot hat - neben den Klassikern aus Raps, Oliven und
Sonnenblumenkernen auch zahlreiche Spezialitidten wie Lein-,
Sesam- oder Sojaol.

Ol mit Auszeichnung

Fiir ihr Biosonnenblumendl verarbeitet die Olmiihle in Horn
pro Jahr 350 bis 400 Tonnen Schweizer Knospe-Sonnenblu-
menkerne, «schonend im Kaltpressverfahreny, erldutert Lo-
renzo Centonze. Etwa 60 Prozent des Ols gehen unter der
Bioeigenmarke «Naturaplan» tiber den Ladentisch von Coop -
jahrlich 150 000 bis 180 000 Halbliterflaschen. 2017 erhielt das
Naturaplan-Sonnenblumendél die Bio Gourmet Knospe von
Bio Suisse sowie — neben vier weiteren Produkten - zusitzlich
eine Sonderpriamierung fiir die herausragende Qualitit. «Sau-
beres, leuchtendes Gelb; kerniger, nussiger Geruch; frisches,
intensives Aroma; lang anhaltender Abgang», so lautete das

Juryurteil.

.-ﬁ‘ Sonniger Herbst ist gut fiir die Qualitit
i Doch wie ldsst sich eine so gute Qualitit errei-
chen? Fir Lorenzo Centonze sind neben der
Kaltpressung die moglichst schnelle Verarbei-
tung nach der Ernte und eine hohe Qualitit
der Olsaaten entscheidend. «Nicht zuletzt
brauchen wir fiir ein optimales Reifen der
Kerne einen sonnigen Herbst», erginzt
er. Vieles in der Qualititssicherung lisst
sich jedoch besser steuern als das Wetter
und so finden vor und nach der Pressung
zahlreiche Qualititskontrollen statt und
es wird viel Wert auf eine optimale Lage-

rung gelegt.

Bei der Rohstoffbeschaffung kooperiert
die Olmiihle mit Fenaco, die mit Knospe-
Landwirten entsprechende Abnahmever-
trige geschlossen hat. Die Reste aus der
Olgewinnung gehen zuriick in die Land-
wirtschaft: Der proteinreiche Pressku-
chen wird zu Pellets fiir die Tierfiitterung
verarbeitet. Theresa Rebholz .

naturaplan [l
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Sabo-Mitarbeiterin Besjana Mazreku kontrolliert das
korrekte Abfiillen des Knospe-Ols. Bild: Marion Nitsch

®

Sonnenblumendl

Wertvolle Inhaltsstoffe in kaltgepresstem Sonnenblumendl
sind ungesattigte Fettsduren und Vitamin E. Es hat ein
intensives Aroma und ist fiir die kalte Kiiche und das
Diinsten bei niedrigen Temperaturen geeignet. Milder ist
Sonnenblumenkerndl aus geschalten Kernen. Sabo plant,
dieses in Bioqualitat auf den Schweizer Markt zu bringen.
Zum starken Erhitzen eignet sich Ol aus High-Oleic-Sorten
oder raffiniertes Ol. Beim Raffinieren gehen jedoch Ge-
schmack, Farbe, Vitamine und weitere Inhaltsstoffe verloren.

Oleificio Sabo in Kiirze

1845 von der Familie Bordoni gegiindet.

2017 Verkauf des Unternehmens an Sabo-CEO Lorenzo
Centonze und Unternehmensberater Alessandro Cavadini
durch Management-Buy-out/ -Buy-in.

Standorte: Hauptsitz in Lugano Tl, Produktion in Horn TG.
Partnerschaft mit Sabo Italien und Soloverde in Rumanien,
die weiter im Besitz der Familie Bordoni sind.

Mitarbeiter: 85, davon 20 in Lugano und 65 in Horn.
Jahresumsatz: 75 Mio. Franken, 25 Prozent des Umsatzes
mit Bioprodukten.

Absatz: 90 Prozent im Schweizer Markt



Jetzt anmelden
fur die Bio Gourmet Knospe

Die Bio Gourmet Knospe zeichnet
jahrlich qualitativ besonders gute
Produkte aus.

Produzieren Sie Brot, Fleisch oder Fisch und sind Sie ein

Knospe-Hofverarbeiter oder Lizenznehmer von Bio Suisse?

Dann melden Sie Thre Produkte fiir die Bio Gourmet Knospe

an. Dieses Jahr konnen folgende Produkte eingereicht werden:

- Brot

« Roh-, Briih-, Koch-, Brat- und Trockenwtirste sowie
Trockenfleisch und Mostbrockli

- gerducherter Fisch, Salzfisch und Fischkonserven g‘ ]
L
Eine Fachjury unter der Leitung des Sensorikers Patrick Zbin- i
den wird alle eingereichten Produkte verkosten und Ihnen
eine kompetente Riickmeldung zu Threm Produkt geben. Die Eine Fachjury verkostet die eingereichten Produkte.
Fachjury besteht aus Branchenspezialisten und ausgebildeten Bild: Andrea Wullimann

Sensorikerinnen und Sensorikern. Die Fachjury testet die Pro-

dukte nach verschiedenen Kriterien wie «Aussehen», «Geruch ~ Knospe ausgezeichneten Produkte werden von Bio Suisse be-

und Aroman, «Geschmack» und «Textur». kannt gemacht. Das Interesse der Medien an den Produkten
Die besten Produkte erhalten die Bio Gourmet Knos- und deren Herstellern ist jeweils gross und hat in den letzten

pe. Die Auszeichnung wird am 16. November am Slow Food  Jahren zugenommen.

Market in Zirich verliehen. Dort werden zudem am Gemein- Bitte melden Sie Thre Produkte bis am 31. Juli 2018 an per
schaftsstand von Bio Suisse die verschiedenen ausgezeichne-  Post oder per E-Mail mit dem unten stehenden Anmeldefor-
ten Produkte prisentiert. mular oder mit dem Anmeldeformular auf der Webseite von

Bio Suisse. Valentin Ladner, Bio Suisse .

Sensorik-Schulung fiir Teilnehmende

Dieses Jahr sind alle Hofverarbeiter und Lizenznehmer, die ~ Anmeldung

ein Produkt eingereicht haben, eingeladen, am 7. September =~ —> www.bio-suisse.ch > Verarbeiter und Handler
2018 an einer kostenlosen Sensorik-Schulung unter der Lei-  Weitere Auskiinfte

tung von Patrick Zbinden teilzunehmen. Diese findet auf der ~ —> Bio Suisse, Valentin Ladner,Tel. 061 204 66 33
Bioschwand in Miinsingen BE statt. Die mit der Bio Gourmet valentin.ladner@bio-suisse.ch

Anmeldung fiir die Bio Gourmet Knospe 2018

Name / Firma E-Mail

Adresse Telefon -Nr.

PLZ/ Ort ] Lizenznehmer Bio Suisse [ Hofverarbeiter Bio Suisse
Verantwortliche Person Zertifizierungsstelle / Nummer

Produkte:

(Produktname und Sach-
bezeichnung gemass LIV angeben
sowie Information, ob Knospe
oder Knospe und Demeter)

Die Kosten fiir das Einreichen des ersten Produkts betragen 70 Franken, fiir jedes weitere Produkt je 50 Franken.

Bei neuen, noch nicht Knospe-lizenzierten Produkten ist die vollstdndige Rezeptur und der detaillierte Herstellungsbeschrieb einzureichen.
Bitte schicken Sie das Anmeldefomular ein bis am 31.Juli 2018 an die folgende Adresse:

Bio Suisse, Valentin Ladner, Peter Merian-Strasse 34, 4052 Basel


https://www.bio-suisse.ch/de/aktuell2.php
mailto:valentin.ladner%40bio-suisse.ch?subject=




Lebensmittelqualitdt

Menge produzieren und
Qualitdt garantieren

Der Markt ruft nach Bioprodukten. Dem Boom zum Trotz
will die Knospe ihre hohen Qualititsstandards bei der Verarbeitung

beibehalten, um die Marke zu positionieren.

Bio Suisse hat sich ein ehrgeiziges Ziel gesetzt mit der Avanti-Strategie: Bis im
Jahr 2025 soll der Marktanteil der nach dem Standard von Bio Suisse produzierten
Bioprodukte am Schweizer Lebensmittelmarkt von aktuell 9 auf 15 Prozent steigen.
Ein Grundsatz in den Verarbeitungs-Richtlinien von Bio Suisse sagt: «Quantitit in
der Produktion darf nicht auf Kosten der Qualitit erzielt werden.» Dass diese Richt-
linie auch bei einem Marktwachstum eingehalten wird, dafiir sorgt auch die Marken-
kommission Verarbeitung und Handel (MKV) von Bio Suisse. Die MKV priift neue
Verarbeitungsprozesse und lésst sie fiir die Produktion von Knospe-Produkten zu
- sofern sie den Grundsitzen entsprechen. Die Qualitit sei dabei immer ein wichti-
ges Kriterium, sagt MKV-Prisidentin Regula Bickel, Expertin fiir Lebensmittel am
Forschungsinstitut fiir biologischen Landbau FiBL: «Knospe-Qualitit bedeutet, dass
die hohe Qualitit der Knospe-Rohstoffe auch bei der Verarbeitung erhalten bleibt».

Niklaus Iten, Priasident der IG Bio, der Vereinigung der Schweizer Biolebens-
mittel-Unternehmer, sieht in den hohen Anforderungen an die Verarbeitung von
Knospe-Lebensmitteln aber auch Widerspriiche: «Man kann nicht einerseits grosses
Wachstum wiinschen und fordern und andererseits die Verarbeiter mit immer noch
strengeren Vorgaben einengen.»

Schonende Verarbeitung ist Mehrwert der Knospe

Wichtige Verarbeitungsgrundsitze der Knospe sind die schonende Verarbeitung und
der Verzicht auf unndtige Verfahrensschritte. Dies soll auch so bleiben, sagt Regula
Bickel: «Diese Grundsitze heben Knospe-Produkte von anderen Bioprodukten ab
und sind ein Mehrwert der Knospe.» Wolle ein Verarbeiter industriell und in grossen
Mengen produzieren, und dies nicht mit den Richtlinien von Bio Suisse vereinbar sei,
so konne er die Produkte als «Bio», aber ohne Knospe ausloben. «Die MKV wird bei
der Qualitit kaum nachgeben und nur diejenigen neuen Verfahren zulassen, die den
Erhalt der Qualitidt der Rohstoffe ermdglicheny, ergéinzt Regula Bickel.

So darf beispielsweise Knospe-Obstsaft nicht aus Konzentrat hergestellt werden,
da dabei einerseits Geschmack verloren geht, andererseits Obstsaft durch das her-
kommliche Pressen des Obsts genauso gut hergestellt werden kann. Bei anderen
Verarbeitungsverfahren hat Bio Suisse Einschrinkungen gemacht, beispielsweise bei
der UHT-Milch. Dort ist das Direktverfahren zugelassen, dieses ist schonender fiir
die Milch als das in der Milchindustrie hiufiger angewandte indirekte Verfahren.

Niklaus Iten bedauert, dass unter dem Knospe-Label nicht alle Produkte moglich
sind. «Meine Vision ist, dass der biologische Landbau weltweit zunimmt und der
Konsument moglichst den gesamten Warenkorb auch in Bioqualitit zur Verfiigung
hat. Nur so ist Wachstum moglich. Und nur so, das heisst wenn wir den konven-
tionellen Lebensmitteln Marktanteile abluchsen, leisten wir einen Beitrag zu den
weltweit dringenden Ressourcenproblemen. Die ewige Qualititsdiskussion ist eine
Luxusdiskussion, die nur wir reichen Schweizer uns leisten kénnen, der Welt aber
nichts bringt.» Claudia Frick .

Knospe-Obst- und Gemiisesaft darf nicht aus
Konzentrat riickverdiinnt werden. Bild: Claudia Frick
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Regula Bickel, Prasidentin der MKV.
Bild: FiBL
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Niklaus Iten, Prasident der 1G-Bio.
Bild: Claudia Frick

®
Tagung «Masse statt Klasse?»
Am 29. November 2018 gehen verschiede-
ne Referenten und Referentinnen der Frage
nach «Wie schaffen wir ein quantitatives
Wachstum ohne Qualitatsverlust?». Die
Tagung wird von Bio Suisse, bio.inspecta,
bionetz.ch, Demeter, FiBL und |G Bio
organisiert und findet in Bern statt.
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Vermarktung

Mit altem Wissen und neuen Ideen
in der Verarbeitung punkten

Die Biobauern und Bioverarbeiter

des Zentralschweizer Projekts RegioFair
wickeln Anbau, Verarbeitung und
Handel selbststindig ab und gehen in
der Verarbeitung originelle Wege.

«Die Idee fiir das Projekt kam von Biobduerinnen und Bio-
bauern rund um den Vierwaldstétter- und den Zugerseey,
erzdhlt Andi Lieberherr, Geschiftsfithrer der RegioFair Ag-
rovision Zentralschweiz AG. «Sie wollten den Handel ihrer
Bioprodukte selbst und ohne Miteinbezug von Grossver-
teilern organisieren.» Im August 2009 wurde RegioFair als
Tochterfirma von Agrovision Burgrain AG gegriindet. Heute
besteht RegioFair aus etwa 150 Knospe-Produzenten und
-Verarbeitern in den Kantonen Luzern, Ob- und Nidwalden,
Schwyz, Uri und Zug. Zusammen stellen sie das Sortiment

aus rund 600 Produkten der beiden Eigenmarken RegioFair
und BioPuur her. Die RegioFair-Produkte werden vollstindig
in den sechs Kantonen angebaut und verarbeitet. Die Marke
BioPuur entstand im Jahr 2016 als zweites Standbein. Diese
Produkte enthalten Rohstoffe, die aus klimatischen Griinden
nicht oder erschwert in der Zentralschweiz angebaut werden
koénnen. Die Verarbeitung erfolgt zu hundert Prozent in der
Schweiz. «Unser Ziel ist, mehr und mehr dieser aktuell noch
zugekauften Rohstoffe in der Zentralschweiz anzubaueny,
erginzt Andi Lieberherr.

Der Weg zur Selbststindigkeit

Die Zentralschweizer Kantone und der Bund {ibernahmen
im Rahmen von «Projekte zur regionalen Entwicklung» (PRE)
einen Teil der Finanzierung fiir das Projekt RegioFair. Den
Rest mussten die Mitglieder und die Muttergesellschaft Ag-
rovision Burgrain AG selbst stellen. «Fiir die Unterstiitzung
mussten wir Anbau, Verarbeitung, Distribution und Marke-

Mit RegioFair will Andi Lieberherr die Existenz einer nachhaltigen Landwirtschaft und eines gesunden Bauernstandes sichern. Bild: Tanja Hoch
i




ting genau planen und dies den Finanzgebern prisentiereny,
schildert Andi Lieberherr. Im ersten operativen Jahr 2010 ver-
kaufte RegioFair seine Produkte an Bioldden der sechs Zent-
ralschweizer Kantone. Der Umsatz betrug eine halbe Million
Franken. «Weil dieses Marktpotenzial eher klein ist, wollten
wir stiddtische Mirkte erschliessen.»

Andi Lieberherr arbeitete frither bei der Vanadis AG und
kannte die Biofachhandel-Szene gut, als er die RegioFair-
Produkte potenziellen Abnehmern vorstellte. Das Argument,
mit dem er {iberzeugte: RegioFair vereine mit Regionalitit
und Saisonalitit die Essenz des gesamten Biogedankens. So

«Zuerst waren wir die Bittsteller.
Nun sagen uns die Bioldden,
was sie brauchen. Das sichert den

Produzierenden den Absatz.»
Andi Lieberherr

kamen Bioldden aus Ziirich, Winterthur, Basel und Bern dazu.
Mit der Ausweitung des Absatzgebietes stieg der Umsatz jahr-
lich um etwa eine halbe Million Franken. Seit dem sechsten
Jahr ist das Projekt finanziell unabhingig. «Im Jahr 2017 stieg
unser Umsatz noch einmal stark um rund 300 Prozent auf gut
neun Millionen an. Dazu kam es, weil die Reformhaus- und
Bioladen-Ketten Miiller und Egli unsere Produkte in ihre Sor-
timente aufnahmeny, erklirt Andi Lieberherr.

Mit Qualitit die wachsende Nachfrage decken

«Die Nachfrage nach Produkten, wie sie RegioFair herstellt,
wird zukiinftig weiter ansteigen», prognostiziert Andi Lie-
berherr. «Die Marken RegioFair und BioPuur garantieren eine
handwerkliche und schonende Verarbeitung der Rohstoffe,
auch bei grosser werdenden Mengen.» RegioFair vertrete ne-
ben der Regionalitit auch die Philosophie, Lebensmittel so
zu verarbeiten, wie es vor der industriellen Produktion iiblich
war. «Das bedeutet oft, mehr Zeit zu investieren, zum Beispiel
fiir das Aufgehenlassen von Brotteig {iber Nacht. Wer das kann,
hebt sich vom gegenwirtigen Standard ab.»

Traditionelles Wissen fliesst in neue Produkte
RegioFair hat bereits viele Produkte mit originellen Herstel-
lungsverfahren entwickelt. Dabei greift Andi Lieberherr auf
das Wissen aus seinem Bekanntenkreis zurtick. «Die dlteren
Menschen in der Region wissen noch, wie man ohne moderne
Zusatz- und Hilfsstoffe arbeitet.» Neue Produkte setze er fiinf
bis sechs Personen vor, die er gut kenne und denen er ver-
traue. Fillt deren Urteil mehrheitlich positiv aus, garantiere
dies, dass das Produkt auch dem Durchschnittskonsumenten
schmecke.

«Wenn man nur ein einziges, bahnbrechend neues Produkt
herausfindet, dann hat man allen etwas voraus», betont Andi
Lieberherr. Ein Beispiel dafiir ist Rohmilchweichkise. Weil es
schnell zu unerwiinschten Krankheitserregern im Produkt
kommen kann, stellte vor RegioFair in der Schweiz niemand
sonst diese Spezialitidt her. «Schnelligkeit ist wichtig. Vergirt
man in den ersten Stunden nach dem Melken den Milchzu-
cker zu Milchséure, gibt es keine Probleme mit Bakterien und
Viren.» Kurze Wege seien dafiir essenziell. Weil RegioFair die
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Verarbeitung ohne Probleme meistert, kommen verschiedene
Fachspezialisten vorbei, um zu sehen, wie sie den Rohmilch-
weichkise herstellen.

Die Qualitit der Rohstoffe sei fiir die Verarbeitung eben-
so massgeblich. «Fiir die Joghurt-Herstellung verwenden wir
Milch von Jersey-Kiihen. Sie hat neun bis zehn statt sieben-
einhalb Prozent Fett und Eiweiss. Dies macht sie zum inten-
siven Geschmackstriger», erkliart Andi Lieberherr. Wichtig sei
zudem, die Milch so gering wie méglich durch Pumpprozesse
und andere mechanische Belastungen zu beeinflussen. «Bio
Suisse verlieh unserem Quark die Sonderprimierung der Bio
Gourmet Knospe, das ist fiir uns eine wichtige Qualititsaus-
zeichnung.»

Kopfsalat fiir Cervelats

Auch in der Fleischverarbeitung geht RegioFair unitibliche
Wege. «Wir stellen diverse Fleischprodukte ohne Zitrat, Phos-
phat, Glutamat und Nitritpokelsalz her», schildert Andi Lie-
berherr und betont: «Es ist durchaus moglich, darauf zu ver-
zichten, man muss nur hartnickig nach anderen Losungen
suchen.» Die meisten Verarbeiter verwenden Nitritpokelsalz
beim Umroten - das ist der Vorgang beim Pokeln, der das
Fleisch vollkommen rot macht. Ohne dieses Verfahren wiirde
das Fleisch grau aussehen. «Unsere Cervelats réten wir zum
Beispiel mit griinem Kopfsalat um. Das macht niemand sonst,
aber es funktioniert. Die Haltbarkeit und der Geschmack sind
gleich wie bei anderen Cervelats.»

Zurzeit entsteht auf dem Burgrain in Alberswil LU ein
neues Logistikzentrum von RegioFair. «Ich hoffe, wir koén-
nen noch dieses Jahr umziehen», meint Andi Lieberherr und
fiigt hinzu: «In Zukunft mochten wir weiterwachsen und
unser Sortiment ausweiten. Wir streben aber nicht nach
Wachstum um jeden Preis. Uns ist am wichtigsten, dass die
Preise fiir die RegioFair-Mitglieder, aber auch fiir die Liden
stimmen.» Tanja Hoch .

©)

RegioFair in Zahlen

Aktionér: Agrovision Burgrain AG

Anzahl liefernde Landwirte und Verarbeitungsbetriebe: 150
Anzahl Mitarbeiter Logistikzentrum: 18 Vollzeitstellen
Umsatz 2017: Uber 9 Mio. Franken

@ www.regiofair.ch
ﬁ www.vonbauernfuerbauern.ch > Regionale Vermarktung >

Filme Ansehen > RegioFair
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Hofverarbeitung

Fermentieren ist mehr als Sauerkraut

Mit einfachen Mitteln kann jede
und jeder auch in der eigenen Kiiche
fermentieren. Diese Art der
Haltbarmachung erlebt ein Revival.

Gleichmissig hackt Susanne Fliickiger den Kabiskopf in
diinne, bleiche Streifen. «Man kann ihn natirlich auch ho-
beln, was man lieber mag», sagt sie. Das zerkleinerte Gemiise
kommt in ein Becken. Dort bestreut sie es mit Salz. Das Salz
bewirkt, dass dem Kabis das Wasser entzogen wird. Es bildet
sich ein schiumender Saft, in dem Fliickiger nun den Kabis
knetet. Ist das Ganze gut durchmischt, fiillt sie es in Gldser.

Der Kabis wird nun etwa zehn Tage vor sich hin giren, be-
vor sie ihn an einen kiihlen Ort bringen wird. Susanne Fli-
ckiger ist Biolandwirtin und Teilnehmerin des FiBL-Kurses
«Handwerkliche Verarbeitung von Biolebensmitteln: Fermen-
tieren», der im Mirz am Forschungsinstitut fiir Biologischen
Landbau in Frick stattfand.

Haltbar durch saures Milieu

Was Susanne Fliickiger mit dem Kabis macht, nennt sich Fer-
mentieren. Was sie bereits seit zehn Jahren betreibt, boomt
zurzeit stark. Grossmutters Art, die Lebensmittel haltbar zu
machen, liegt voll im Trend. Und dabei geht es nicht nur um
Sauerkraut. Ob Kabis, Riiebli, Kiirbis oder Randen: Jedes Ge-
miise ldsst sich fermentieren. Obst kann ebenfalls funktionie-
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ren. Der viele Zucker fordert aber die Girung, so dass schnell
Alkohol entsteht. Die Konsistenz wird ausserdem rasch mat-
schig. Obst, wie beispielsweise Birne, das nur ein oder zwei
Tage fermentiert und dann gegessen wird, ist jedoch lecker.

Zum Fermentieren braucht es keine ausgefeilte Technik:
Das kleingeschnittene Gemiise wird in ein Glas gefiillt, den
Rest erledigen die Milchsdurebakterien. Das Praktische daran:
Die Bakterien sind bereits auf dem Gemiise, man muss also
nichts beimpfen. Erfahrungswerte zeigen auch, dass Bioge-
miise besser fermentiert, da es tiber eine gesunde Mischung
an Mikroorganismen verfiigt.

Fermentieren ist ein Oberbegriff fiir biochemische Prozesse,
bei denen Mikroorganismen durch ihren Stoffwechsel Nahrungs-
mittel verdndern. Milchsdurebakterien sind eine der wichtigsten
Bakterienarten fiir die Fermentation. Sie leben unter Ausschluss
von Sauerstoff und wandeln den Zucker, der im Gemiise enthal-
ten ist, in Milchsdure um. Dadurch sinkt der pH-Wert und es
entsteht eine Umgebung, die fiir schidliche Keime oder Schim-
mel nicht geeignet ist. So wird das Lebensmittel haltbar.

Saft, Gase und Schaum

Wer die Arbeit der Milchsidurebakterien beanspruchen will,
muss einige Punkte beachten: Das A und O ist sauberes,
gut schmeckendes Gemiise. Ist ein Teil des Gemiises schon
schlecht, sollte der schlechte Teil grossziigig weggeschnitten
werden. So ist gewihrleistet, dass im Glas keine falschen, un-
erwiinschten Girungen einsetzen. Je feiner das Gemiise ge-
schnitten wird, desto besser und schneller kénnen die Bakte-

Fast alle Gemiisearten lassen sich fermentieren. Mit Biogemiise funktioniert es besonders gut. Bild: Barbara Assheuer
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rien es zersetzen. Es kann aber auch etwa ein Blumenkohl als
Ganzes in Salzwasser fermentiert werden - das dauert dann
einfach linger.

Der Prozess des Fermentierens liduft in zwei Phasen ab: In
der ersten Phase, der Girphase, darf kein Sauerstoff an das zu
fermentierende Gemiise gelangen. Dies wird am besten gewihr-
leistet, indem ein schwerer Gegenstand, etwa ein Stein oder ein
wassergefiillter Beutel, auf das Girgut gelegt wird und es so
unter die Girfliissigkeit driickt. In dieser ersten Phase produ-
zieren die Milchsdurebakterien Gase. Diese miissen entweichen
konnen. Daher muss der schwere Gegenstand etwas kleiner sein
als das Einmachglas. In der Gérphase beginnt die Grfliissigkeit
zu blubbern und zu schiumen. Es empfiehlt sich daher, einen
Teller unter das Glas zu stellen, der die tiberschiumende Fliis-
sigkeit aufnimmt. Die erste Phase dauert ungefihr sechs bis
zehn Tage. Dann folgt die zweite Phase: Das Einmachglas wird
verschlossen und kiihl gelagert. So wird die Fermentierung ab-
gebrochen und das Gemtise bleibt stabil und haltbar. Dieses Vor-
gehen gilt fiir alle Gemiisearten. Bei Gemiisearten, die nicht so
viel Wasser enthalten, wie Meerrettich und Sellerieknolle, lohnt
sich die Zugabe von gesalzenem Wasser in das Glas.

Sauerkraut fiir den Hofladen

Eine, die schon viele verschiedene Fermentier-Rezepte aus-
probiert hat, ist Barbara Assheuer. Sie ist seit vielen Jahren
ehrenamtlich bei Slow Food Deutschland aktiv und war eine
der vier Referierenden am FiBL-Kurs. Vor sechs Jahren begann
sie mit dem Fermentieren, auf die Empfehlung einer Freun-
din hin. «Ich vertrage saure Lebensmittel schlecht. Doch dann
habe ich das Fermentieren ausprobiert und war begeistert, wie
einfach die Herstellung ist und wie lecker das Resultaty, er-
zihlt sie. Auch ihre Verdauung habe sich nun an das fermen-
tierte Gemise gewdhnt, meint sie und schmunzelt. Was als
Hobby begann, entwickelte sich weiter. Heute gibt Barbara
Assheuer Kurse und schreibt Rezepte. Mittlerweile fermen-
tiert sie vom Kabis tiber Meerrettich und Kiirbis bis hin zur
Birne fast alles. Barbara Assheuer experimentiert viel und
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Knospe-Richtlinien fiirs
Fermentieren

Alle landwirtschaftlichen Zutaten miissen
Knospe-Qualitdt haben. Aromastoffe sind

Meerrettich
Zutaten

verboten. Falls Sduerungsmittel oder 20gSalz
zusétzliche Kulturen fir die Fermentation 11 Wasser
zugegeben werden, ist eine Verpflichtungs-

erklarung zur Einhaltung des Gentechnik- Zubereitung

1 Meerrettichwurzel (ca. 400 g)

ey
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Der Klassiker: Kabis fermentieren. Foto: Deborah Rentsch

vertraut dabei auf ihre Augen sowie ihren Geschmacks- und
Geruchssinn: «Ich sehe, rieche und schmecke, ob das Gem{i-
se genligend fermentiert ist oder ob es schimmelt und ich es
wegwerfen muss.» Rein optisch sei der Schimmel schlecht von
harmlosen Hefen zu unterscheiden. Aber bei Schimmel sei der
Geruch sehr unangenehm, erkldrt Barbara Assheuer.

Susanne Fliickiger will nun das im Kurs Erlernte auspro-
bieren. Neu ist das Fermentieren nicht fiir sie. «Ich stelle fiir
mich jahrlich drei bis vier Kilogramm Sauerkraut her, denn
ich finde es sehr aromatischy, erklirt Susanne Fliickiger. Bis
jetzt hat sie den Kabis von einem Landwirt zugekauft. Nun
will sie den eigenen Garten wieder auf Vordermann bringen
und das Geerntete teils fermentieren und im eigenen Knos-
pe-Hofladen anbieten. «Der Kurs hat mich inspiriert», sagt sie.
Barbara Assheuers Rezepte zu fermentiertem Blumenkohl,
Topinambur und Riiebli mochte sie selbst ausprobieren. Su-
sanne Fliickiger verkauft in ihrem Hofladen Forelle aus eige-
ner Produktion, verschiedene Sirupe und Kriutermischungen,
die sie selbst zubereitet. «Sauerkraut und andere fermentier-
tes Gemiise wiirden gut ins Sortiment passen. So kénnte ich
eine ganzheitliche Palette anbieten, was mir sehr wichtig ist»,
erklart sie. Deborah Rentsch, freie Journalistin

Rezepte zum Fermentieren von Barbara Assheuer

Ingwer-Karotten
Zutaten

700 g geraffelte Karotten
20gSalz

geriebener Ingwer
gemabhlener Pfeffer

verbots notwendig.

Nachster Fermentierkurs am FiBL
Das FiBL plant einen Praxiskurs zum Thema
Fermentieren Ende 2018 / Anfang 2019.
Das Datum wird ab Herbst 2018 in der
Bioaktuell-Agenda aufgeschaltet. Interes-
senten kdnnen sich bereits jetzt bei der
Kursleiterin Sigrid Alexander melden.
@ www.bioaktuell.ch > Aktuell >
Verarbeitung, Vermarktung
—> sigrid.alexander@fibl.org
Tel.+49 1707344057

Das Salzin 1 Liter kochendem Wasser
auflésen und erkalten lassen. Den Meerret-
tich reinigen, schalen, in moglichst feine
Scheiben hobeln, in die Salzlake einlegen
und darin 10 bis 12 Stunden bei Zimmer-
temperatur ziehen lassen. Die Meerrettich-
scheiben abgiessen (die Lake aufbewahren),
dichtin ein Einmachglas driicken. Lake dazu
giessen, bis der ganze Meerrettich unter
Wasser ist. Fullgut bedecken und beschwe-
ren. Garungszeit: ca. 7 Tage, bei Zimmer-
temperatur. Danach das Glas gut verschlie-
ssen und an kiihlem Ort lagern.

©,

Zubereitung

Karotten, Ingwer, Salz und Pfeffer in einer
Schiissel vermischen. Die Masse dichtin
ein Einmachglas driicken, bedecken und
beschweren. Garungszeit: ca. 5 bis 10Tage,
bei Zimmertemperatur. Danach das Glas gut
verschliessen und an kiihlem Ort lagern.

Weitere Rezepte und Tipps von Barbara

Assheuer finden Sie online und kostenlos in

der Broschiire «<Fermentierenn.

& www.slowfood.de > Publikationen >
Broschiiren
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Nachhaltigkeit

Knospe-Betriebe unter der Lupe

Die Analyse SMART zeigt auf, wie
nachhaltig Knospe-Betriebe sind. Das
FiBL hat im Auftrag von Bio Suisse

185 Betriebe analysiert, erste Ergebnisse
sind nun ausgewertet.

Bio Suisse liess in den letzten drei Jahren 185 Knospe-Betrie-
be mit der Methode SMART durch das Forschungsinstitut fiir
biologischen Landbau (FiBL) untersuchen. Projektleiter Lukas
Baumgart erklirt: «SMART ist sehr umfassend und bewertet
die Nachhaltigkeitsleistungen von Betrieben einheitlich. Ein
Merkmal der Methode ist die Moglichkeit, unterschiedliche
Betriebe vergleichen zu kénnen - innerhalb der Schweiz, aber
auch global.» SMART analysiert einen Betrieb in 58 Themen-
bereichen, beispielsweise in Bezug auf die Bodenqualitit und
Arbeitssicherheit (siehe Kasten). Die Analyse beinhaltet alle
Nachhaltigkeitsdimensionen: Okologie, Wirtschaftlichkeit,
soziales Wohlergehen und Unternehmensfiithrung.

Die fiir die SMART-Analyse nach dem Zufallsprinzip aus-
gewdhlten 185 Knospe-Betriebe widerspiegeln die Gesamtheit
der Knospe-Hofe hinsichtlich Betriebstypen und Zonen.

Okologisch und wirtschaftlich top

Die Auswertung der 185 Knospe-Betriebe zeigt, dass die Be-
triebe in der Dimension Okologie gut bis sehr gut abschnei-
den. Ein «sehr gut» gab es fiir die meisten Betriebe etwa bei
Wasserverbrauch und -qualitit, dank Verzicht auf chemisch-
synthetische Diinger und Pestizide sowie Verzicht auf den
prophylaktischen Einsatz von Antibiotika.

Knospe-Betriebe verbrauchen zudem im Vergleich zu
durchschnittlichen Schweizer Landwirtschaftsbetrieben we-
niger Energie pro Fliche. Der Grund dafiir liegt wohl in der
extensiveren Bewirtschaftung - so ist etwa davon auszugehen,
dass die Knospe-Restriktionen beim Heizen von Gewachshéu-
sern zu Energieeinsparungen fithren. Auch beim Tierwohl lie-
gen die analysierten Knospe-Betriebe im sehr guten Bereich.

Im Mittel weisen die untersuchten Betriebe eine gute
Profitabilitit auf und kénnen Investitionen titigen. Auf rund
15 Prozent der Betriebe wurden in den letzten fiinf Jahren Ar-

Lukas Baumgart und SMART-Teilnehmer Fritz Sahli im
Gesprach. Bild: Markus Gehrig
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Zwei Milchviehbetriebe im Vergleich
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beitsplitze geschaffen. Bei den arbeitsintensiven Spezialkul-
turen stieg die Zahl der Arbeitsplitze seit 2014 sogar bei der
Hilfte der untersuchten Betriebe.

In der Dimension Soziales Wohlergehen erreichen simtliche
Betriebe ein hohes Niveau beim Unterthema Lebensqualitit.
Allerdings schnitten die Betriebe im Bereich der durchschnitt-
lichen wochentlichen Arbeitszeit eher schlecht ab. Wenig Fe-
rientage fiir den Betriebsleiter und seine Familie sind generell
und am ausgeprigtesten bei Milchviehbetrieben ein Problem.

Workshop fiir teilnehmende Betriebsleiter
Jeder Knospe-Betriebsleiter, der an der SMART-Analyse teil-
nahm, erhielt eine individuelle Auswertung fiir seinen Betrieb
mit einer Grafik und Erlduterungen zu den Bewertungen. So
bekommt er eine umfassende Ubersicht dariiber, inwieweit
sein Betrieb die Nachhaltigkeitsziele erreicht und Stirken und
Verbesserungspotenziale werden sichtbar. Zudem kann sich der
Betriebsleiter mit dhnlichen Betrieben vergleichen. Ein teilneh-
mender Betriebsleiter meinte dazu: «Auch wenn wir Bauern
darauf achten, was auf dem Hof richtig und was falsch lauft,
kann der Bericht helfen, bewusst zu machen, wo wir anpacken
miissen, um die Nachhaltigkeit weiter zu verbessern.»
Allerdings: Die Methode SMART und deren Auswertung ist
komplex und das Lesen der Grafik muss geiibt sein: Auf einer
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Die Grafik zeigt die SMART-Analysen zweier Milch-
viehbetriebe in den vier Nachhaltigkeitsdimensio-
nen «Okologische Integritéts, «Okonomische Resili-
enz», «Soziales Wohlergehen» und «Gute
Unternehmensfiihrungy. Die in der Grafik gezeigten
Bewertungen werden nachfolgend an ausgewéhlten
Punkten erlautert:

Okologische Integritat

Im Bereich «Tierwohl» schneiden beide Betriebe sehr
gut ab. Dies aufgrund der guten Qualitat der Stallun-
gen. Ausschlaggebend fiir die bessere Bewertung
von Milchviehbetrieb A war unter anderem, dass die
Tiere nicht enthornt wurden sowie die kirzere
Transportdauer zum Schlachthof. Zudem verzichtet
Betrieb A auf hormonelle Behandlungen bei Brunst-
beschwerden, wahrend Milchviehbetrieb B diese bei
wenigen Kiihen einsetzt. Milchviehbetrieb B brachte
seineTiere im Sommer auf die Alp, was einen
positiven Einfluss auf seine Bewertung hatte.

Okonomische Resilienz

Im Thema «Regionale Okonomie» wurde Milchvieh-
betrieb A besser bewertet, weil erin den letzten fiinf
Jahren Arbeitsplatze geschaffen hat und Rohproduk-
te auf dem Hof weiterverarbeitet. Milchviehbetrieb B
wurde weniger hoch bewertet, da die Arbeitsbelas-
tung der Betriebsleiterfamilie sehr hoch ist.

Auf beiden Betrieben kdnnte die Bewertung verbes-
sert werden, wenn Lehrstellen angeboten wiirden.

Soziales Wohlergehen

Die Bewertung beim Thema «Faire Handelsprakti-
ken» ist bei beiden Betrieben recht unterschiedlich.
Milchviehbetrieb A kauft nur Stroh sowie Milch zur
Weiterverarbeitung von benachbarten Hofen ein.
Milchviehbetrieb B kauft einen Teil seiner Betriebs-
mittel bei regionalen Herstellern sowie Kraftfutter
von weiter her. Es ist deshalb nicht auszuschlie-
ssen, dass ein Teil des Kraftfutters aus Landern mit
problematischen sozialen Bedingungen stammt,
was negativ bewertet wurde.

Gute Unternehmensfiihrung

Beide Betriebe wurden nicht so gut bewertet.
Grinde dafiir sind, dass sich beide Betriebe nicht
schriftlich zu den Prinzipien der Nachhaltigkeit
verpflichtet hatten. Zu einer besseren Bewertung
hatte ausserdem ein Nachhaltigkeitsplan oder ein
Nachhaltigkeitsbericht beigetragen. Allerdings:
Dieses Kriterium zu erfiillen, macht meist nur fiir
grossere landwirtschaftliche oder verarbeitende
Betriebe Sinn. Milchviehbetrieb A engagiert sich

im Bereich der Suchttherapie, was sich positiv auf
die Bewertung in denThemen «Partizipation» und
«Gleichberechtigung» auswirkt,

Weitere Auswertungen der Ergebnisse folgen

Skala von o bis 100 Prozent wird angezeigt, wie stark das Ziel
erreicht wurde. Dabei bedeutet o Prozent, dass die Ziele gar
nicht erreicht und 100 Prozent, dass das Ziel und damit auch
die maximale Nachhaltigkeit vollstindig erreicht wurde. Lu-
kas Baumgart sagt dazu: «100 Prozent sind kaum erreichbar.
Eine Bewertung von 68 Prozent kann je nach Thema durchaus
gut und im normalen Bereich sein.»

Das FiBL und Bio Suisse organisieren im kommenden Herbst
Workshops, in denen Methode, Ergebnisse und weitere Schrit-
te hin zur nachhaltigen Entwicklung der Betriebe ausfiihrlich
erldutert werden. Zu diesem Workshop eingeladen sind alle
Betriebsleiter, die an der SMART-Studie teilgenommen haben.

®
SMART kurz erklart

Das FiBL hat die Methode SMART (Sustai-
nability Monitoring and Assessment
RouTine) zur Nachhaltigkeitsanalyse und
Bewertung von landwirtschaftlichen Betrie-
ben und Lebensmittelunternehmen entwi-
ckelt. Sie basiert auf den sogenannten
«SAFA-Nachhaltigkeitsleitlinien» der
Welternahrungsorganisation FAO. Die darin

gesetzten Ziele in vier Dimensionen und

58 Themenbereichen sind weltweit und fiir
alle Unternehmensformen der Agrar- und
Lebensmittelwirtschaft giiltig. Dabei wird der
ganze Betrieb inklusive zugekaufter Betriebs-
mittel bewertet, nicht aber ein einzelnes
Produkt. Die Methode wurde entwickelt, um
landwirtschaftliche Betriebe bezlglich ihrer

@

Die SMART-Analyse ist nicht nur fiir den einzelnen Betriebs-
leiter wertvoll. Die Gesamtauswertung wird Bio Suisse auf-
zeigen, in welchen Themenbereichen bei der Umsetzung der
neuen Strategie Avanti 2025 beztiglich Nachhaltigkeit Schwer-
punkte zu setzen sind. «Die erhobenen Daten bieten einen
riesigen Fundus fiir weitere Auswertungeny, sagt Christian
Schader, Themenleiter Nachhaltigkeit am FiBL und Mitau-
tor der Studie. Die Auswertungen werden das SMART-Team
noch einige Zeit in Anspruch nehmen, zumal auch eine wis-
senschaftliche Publikation geplant ist. Karin Nowack, Bio Suisse;
Rolf Epple, FiBL .

nachhaltigen Entwicklung einheitlich bewer-

ten zu kbnnen. Karin Nowack

—> Kontakt und weitere Informationen:
Lukas Baumgart
lukas.baumgart@fibl.org

@ www.fibl.org/de/themen/smart.html

ﬁ Film Giber die SMART-Analyse:
youtu.be/nPYJauHnmeA
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Betriebsfiihrung

Der Rechtsweg fiir Kontrollentscheide

wurde prdazisiert

Landwirte konnen offentlich-recht-
liche Kontrollentscheide bis
vor Bundesgericht anfechten.

Biolandwirte miissen viele Regeln einhalten. Neben den offent-
lich-rechtlichen Gesetzen wie der Bio-Verordnung oder dem
Tierschutz- und dem Gewisserschutzgesetz, sind das allenfalls
auch private Richtlinien von Labels wie Bio Suisse oder Natura-
beef. Praktischerweise sind die privaten Biokontrollstellen Bio
Inspecta und Bio Test Agro befugt, einige 6ffentlich-rechtliche
Gesetzesanforderungen im Rahmen der Biokontrolle gleich-
zeitig mit den Richtlinien von Bio Suisse zu kontrollieren. Das
reduziert den administrativen Aufwand fiir die Landwirte. Die
Kontrollstellen arbeiten dazu eng mit den kantonalen Landwirt-
schaftsdmtern zusammen und tauschen Kontrollresultate aus.

Kontrollentscheide bis vor das Bundesgericht

Die Vermischung von offentlich-rechtlichen Gesetzen und
privatrechtlichen Richtlinien kann aber zu kniffligen Situa-
tionen fithren. Zum Beispiel, wenn man gegen Entscheide
der Kontrollstellen Beschwerde einlegen mochte. Je nachdem,
welches Regelwerk betroffen ist, kommen unterschiedliche

Rechtswege zum Zuge. Die Rechtsmittelbelehrung auf dem
Kontrollentscheid liefert dazu wichtige Hinweise.

In einem Fall aus dem Kanton Aargau (siehe «Der Fall»)
hat das Bundesverwaltungsgericht im Frithling 2017 ein ent-
scheidendes Urteil zum Rechtsweg beziiglich der Bio-Verord-
nung gefillt. Unter anderem kam es zum Schluss, dass die
Rechtsverhiltnisse zwischen Biolandwirten und ihrer Zerti-
fizierungsstelle 6ffentlich-rechtlicher Natur sind, soweit die
Kontrollen im Rahmen der Bio-Verordnung gemacht werden.
Dabei stiitzt sich das Bundesverwaltungsgericht auf ein Urteil
des Bundesgerichts aus dem Jahre 2011. Entscheide zur Bio-
Verordnung kénnen demzufolge nach der internen Rekurs-
stelle der Kontrollfirmen ans Bundesamt fiir Landwirtschaft
(BLW), ferner ans Bundesverwaltungsgericht und schliesslich
an das Bundesgericht weitergezogen werden. Bisher war die
allgemeine Auffassung, die Rekursstelle sei die letzte Instanz
fiir die Entscheide der Kontrollstellen.

Kontroll- und Zertifizierungsentscheide von privaten La-
bels konnen ebenfalls bei der Rekursstelle der Kontrollfirmen
angefochten werden. Will man die Beschwerde aber weiter-
ziehen, muss man privatrechtlich gegen den Vertragspartner
prozessieren. Massgebend ist dabei unter anderem der Ge-
richtsstand des Label-Vertragspartners.

Rekurse gegen Kontrollentscheide sind selten. Letztes Jahr hatten 85 Prozent der Betriebe gar keine Beanstandungen und nur sechs
der beanstandeten Betriebe legten Beschwerde gegen den Kontrollentscheid ein. Bild: Adrian Krebs
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Mehrgleisigkeit ldsst sich nicht ganz vermeiden

Im genannten Fall hatte die Kontrollfirma dem betroffenen
Betrieb die Biozertifizierung entzogen aufgrund von vom
kantonalen Veterindramt festgestellten Verstossen gegen das
Tierschutzgesetz. Wenn sich Entscheide der Kontrollfirmen
auf Entscheide von anderen Instanzen stiitzen, miissen diese
separat Uber die dafiir vorgesehenen Instanzen angefochten
werden. «Hier ldsst es sich auch in Zukunft nicht vermeiden,
dass unterschiedliche Rechtswege gleichzeitig zum Tragen
kommeny, sagt Isabelle Pasche vom BLW. Die Verfligung des
Veterindramts miisste also auch in Zukunft beim kantonalen
Amt angefochten werden, die Aufhebung der Zertifizierung
hingegen bei der Rekursstelle. «Es ist aber anzustreben, dass
die Rekursstelle ihr Vorgehen in solchen Fillen mit den kan-
tonalen Behorden koordiniert.»

Fortschritt fiir die Biobauern oder Juristenfutter?
Dass das Bundesverwaltungsgericht den Rechtsweg prizisiert
hat, bringt Konsistenz ins Rechtssystem: Entscheide zur Bio-
Verordnung erhalten nun den ihnen zustehenden Rechtsweg
garantiert. Hingegen verursacht der Rechtsweg tiber das BLW
bis zum Bundesgericht auch mehr Verwaltungsaufwand und
Kosten - falls er denn genutzt wird.

Bei Bio Suisse hofft man, dass es nicht wieder so weit
kommt. «Aberkennungen haben fiir die Betroffenen gros-
se Auswirkungen, auch finanziell. Die Rekursstelle ist sich
dieser Verantwortung bewusst», sagt Hans Ramseier von
Bio Suisse. «Beim vorliegenden Fall handelt es sich um einen
Einzelfall. Ein Restrisiko, dass ein Produzent oder eine Pro-
duzentin o6ffentlich-rechtlich prozessiert, bleibt immer.»

Der Rechtsweg

Das Bundesverwaltungsgericht hat es in seinem Urteil so
ausgedriickt: ««Ausuferndes Prozessieren ist weder im Inter-
esse des Justizwesens noch im Interesse des Portmonnaies der
Beschwerdefiihrerin.» Markus Spuhler, freier Journalist .

®
Der Fall

Die Kontroll- und Zertifizierungsstelle Bio Test Agro (BTA)
hatte der Leiterin eines Biobetriebs die Biozertifizierung
wegen Verstossen gegen das Tierschutzgesetz entzogen.
Dagegen wehrte sich diese einerseits beim kantonalen
Veterindramt, welches die Verstdsse festgestellt hatte, und
andererseits bei der von den beiden Kontrollstellen

Bio Inspecta AG und BTA gemeinsam betriebenen Rekurs-
stelle. Diese wies den Rekurs ab und die Landwirtin zog
die Beschwerde an das Bundesamt flir Landwirtschaft
weiter. Nachdem das kantonale Veterindramt die Landwirtin
in seinem Beschwerdeentscheid entlastete, erhielt der
Betrieb von BTA die Biozertifizierung zuriick und das
Bundesamt fiir Landwirtschaft schrieb das Beschwerde-
verfahren als gegenstandslos geworden ab. Dieses
gelangte in der Folge aber trotzdem an das Bundesver-
waltungsgericht in St. Gallen, weil die Landwirtin
Entschddigung ihrer Anwaltskosten forderte. Das Bundes-
verwaltungsgericht entschied unter anderem, dass das
BLW als Folge-instanz tatsachlich zusténdig ist und

die Landwirtin Anspruch auf Parteientschadigung hat.

Entscheide der Kontrollfirmen Bio Inspecta und Bio Test Agro sowie Verfiigungen von 6ffentlichen Amtern miissen eine Rechtsmittelbelehrung
enthalten, die Auskunft Giber den giiltigen Rechtsweg gibt. Hier eine Ubersicht iiber die drei haufigsten Félle bei Kontrollentscheiden.

Kontrollentscheide gemass
Bio-Verordnung

Von offentlichen Amtern
kontrollierte Gesetze und
Verordnungen

Privatrechtliche Regeln
z.B. Richtlinien von Bio Suisse,
Bio Weide-Beef

z.B.Tierschutz, Gewasserschutz

Kontrollstelle

Rekurskommission

weg.

Gemass dem im
Gesetz fiir die entspre-
chenden Verfiigungen
vorgesehenen Rechts-

Kontrollstelle

Rekurskommission

Siehe Rechtsmittel-

neu

belehrung auf der

kantonalen Verfiigung.

Quelle: spu; Grafik: Bioaktuell
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Kurzfutter

Was in den Biogarten darf

Es ist eine Einkaufshilfe fir alle, die
einen Biogarten pflegen: In der neu-
en «Positivliste» finden sich Produkte,
die in biologischen Kleingirten einge-
setzt werden diirfen und in praktischen
Kleinmengen zu kaufen sind. In der
Liste finden sich zudem Infos zur An-
wendung und Zusammensetzung der
Diinger, Erden, Niitzlinge und Pflan-
zenschutzmittel. Die Liste wird jahrlich
vom FiBL aktualisiert. Auftraggeberin
ist die Dienstabteilung «Griin Stadt Zi-
richy». Denn auf den Flichen, die dieses
Amt vermietet, ist Biobewirtschaftung
Vorschrift. Als Hilfestellung zur Liste
haben Griin Stadt Ziirich und die Bo-
denschutzstiftung Stadt Ziirich die Bro-
schiire «Biologisch gértnern - mit Posi-
tivliste» herausgegeben. fra

& www.betriebsmittelliste.ch > Bio-
logische Kleingarten > Positivliste 2018

@ www.stadt-zuerich.ch/kleingaerten >
Biologisch gartnern - mit Positivliste
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Die Positivliste enthalt alle Hilfsstoffe fiir biologische Kleingérten. Ilustration: Margit Miihler

Verbuschung im Griff ?

Werden bei der Kontrolle einer Alp
zu viele Problempflanzen festgestellt,
kénnen im Wiederholungsfall Direkt-
zahlungen gekiirzt werden. Neue Merk-
blitter der Konferenz der Landwirt-
schaftsimter der Schweiz (Kolas) zeigen
das weitere Vorgehen fiir betroffene
Alpbewirtschafter auf. Wie verschiede-
ne Kontrollstrategien wirken, zeigen
FiBL-Alpvisiten am 27. Juni, 4. und
11. Juli, 17. August sowie in der Roman-
die am 6. Juli. Franz]. Steiner, FiBL

@& www.bioaktuell.ch > Pflanzenbau >
Grinland > Unkrautregulierung
@ www.bioaktuell.ch > Agenda > Alpvisite
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Wildbienen fordern - Ertrage sichern

Je mehr verschiedene Bestduber eine
Bliite besuchen, desto besser ist der
Samen- und Fruchtansatz. So fiihrt der
Riickgang der Wildbienen zu empfindli-
chen Ertragseinbussen. Fast die Hilfte

der rund 620 Schweizer Wildbienen-
arten sind gefihrdet. Das ist alarmie-
rend, zumal bei uns rund 80 Prozent
der Blitenpflanzen auf bestidubende
Insekten angewiesen sind - auch Kul-
turpflanzen. Ein neues FiBL-Merkblatt
zeigt, wie sich Wildbienenforderung mit
Landwirtschaft sinnvoll kombinieren
lisst. Zum Thema Biodiversitit in der
Landwirtschaft finden Sie online weite-
re Informationen, siehe Link am Text-
ende. Lukas Pfiffner, FiBL

Merkblatt «Wildbienen férdern - Ertrdge und
Pflanzenvielfalt sichern». Online kostenlos
oder als Druckversion per Post fiir Fr. 9.10
& shop.fibl.org > Best. Nr. 1083

Q& www.agri-biodiv.ch

Pestizide mit Folgen

Wir kennen zwar viele lingerfristige
Effekte der Pestizide auf die Okosyste-
me und die Wildtierpopulationen noch
nicht, aber was wir heute schon wissen,
ist alarmierend. So lautet das Fazit der
jahrlichen Fachtagung der Schweizeri-
sche Gesellschaft fiir Wildtierbiologie
(SGW). Bis 95 Prozent der eingesetzten
Gifte wiirden geméss SGW nicht bei den

Zielpflanzen landen, sondern gelangen
direkt in die Umwelt. So werden unse-
re Wildtiere schleichend vergiftet. Eine
deutsch-hollindische Studie hat bei
fundierten Analysen einen Riickgang der
Fluginsekten um mehr als 75 Prozent
festgestellt und kam zum Schluss, dass
die Hauptursache fiir den Riickgang der
Insektenmasse die Pestizide sind. mgt


http://www.bioaktuell.ch/pflanzenbau/gruenland/unkraut-gruenland.html
http://www.bioaktuell.ch/pflanzenbau/gruenland/unkraut-gruenland.html
http://www.bioaktuell.ch/aktuell/agenda/tierhaltung-tiergesundheit.html
https://shop.fibl.org/CHde/1088-positivliste-kleingaerten.html?ref=1
https://shop.fibl.org/CHde/1088-positivliste-kleingaerten.html?ref=1
https://www.stadt-zuerich.ch/ted/de/index/gsz/angebote_u_beratung/pachten_und_mieten/pacht_und_miete_von_gartenland_und_kleintieranlagen.html#biologisch_gaertnernmitpositivliste
https://www.stadt-zuerich.ch/ted/de/index/gsz/angebote_u_beratung/pachten_und_mieten/pacht_und_miete_von_gartenland_und_kleintieranlagen.html#biologisch_gaertnernmitpositivliste
http://shop.fibl.org
http://www.agri-biodiv.ch

Tipps fiir Permakultur

Einen Bestseller des Russen Nikolay
Kurdyumov mit vielen Tipps aus seinem
Selbstversorger- und Permakulturgarten
haben die Nebenerwerbsbiobauern Olga
und Franz Felix ins Deutsche iibersetzt.
Das Buch kostet rund 30 Franken. tre

O www.olv-verlag.de > Suche:
Clever Gartnern

Salat fiir alle Lehenslagen

Die bekannte britische Girtnerin Joy
Larkcom, tiber 80 Jahre jung, verdffent-
licht eine tiberarbeitete Neuausgabe ih-
res Klassikers aus den 1980er-Jahren. Er-
hiltlich auf Deutsch fiir 48 Franken. fra

& www.haupt.ch > Suche:

Der Salat Garten

Clever wie ein Huhn

Waussten Sie, dass die Kommunikations-
fahigkeit von Hithnern derjenigen von
Primaten kaum nachsteht, sie komplexe
Probleme 16sen und viel Mitgefiihl fiir
Artgenossen zeigen? Mehr dazu in «How
to Speak Chickenn fiir 25 Franken. fra

p
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O www.haupt.ch > Suche:

How to Speak Chicken

Wasser und Schatten in der Weidesaison

Ab Temperaturen von 25 bis 28 °C
muss bei Rindern von beginnendem
Hitzestress ausgegangen werden. Die
Atemfrequenz erhoht sich, die innere
Korpertemperatur nimmt zu, Futterauf-
nahme und Milchleistung gehen zuriick
und insgesamt steigt die Stoffwechsel-
belastung an. Dieser Stress reduziert
die Abwehrkrifte der Tiere, sodass auch
vermehrt Euterentziindungen auftreten
konnen. Abhilfe bieten kénnen an heis-
sen Tagen eine Sprinkleranlage oder
zusitzliche Schattenplitze, etwa durch
freien Zugang zum Stall, verkiirzte Wei-
dedauer oder Sonnensegel in Wartebe-
reichen. Nicht nur bei Hitze braucht
es eine gute Wasserversorgung, damit
Rinder schnell und viel trinken kénnen.

Wassertemperaturen unter 15 °C er-

schweren Schadkeimen die Vermehrung,
Wassermangel oder -verschmutzungen
fithren zu schlechterer Futteraufnahme,
erhéhen den Stress der Tiere und belas-
ten Stoffwechsel und Tiergesundheit.
2003 stellte eine Studie fest, dass Wei-
debetriebe erhohte Zellzahlen aufwei-
sen, wenn Wasserversorgung oder -qua-
litdt nicht ausreichen - oder schlicht zu
wenige Trinken vorhanden waren. Auch
ein zu grosser Abstand zwischen Liege-
fliche und Trinke hat einen Einfluss auf
die Zellzahlen. Mehr Weideinfos finden
Sie auf der Online-Plattform des Gster-
reichischen Bio-Instituts Raumberg-
Gumpenstein. fra

@ www.raumberg-gumpenstein.at
/weideinfos

Blacken-Brot

Die Blacke, auch Stumpfblittriger Amp-
fer genannt, und ihr grosser Bruder, der
Alpenampfer, sind moglicherweise ein
einheimisches Superfood, welches der
Entdeckung harrt — Nihrstoffanalysen
stehen aber noch aus. Sicher ist nur:
Selbstgebackenes Blackenbrot schmeckt
vorztglich und ist gut verdaulich. Dazu
werden die gefiirchteten ausgereiften
Samenstinde gesammelt, die Samen ab-
gestreift und in einem Morser samt ih-
ren Hiutchen zerstampft. Vom Ergebnis
werden 50 Gramm zu einem Kilo Mehl
gemischt und dann zu Brot verbacken.
Auch die jungen Schosse der Blacke las-
sen sich kurz blanchiert wie Spinat ver-
zehren. Unsere Urgrosseltern assen gar
die ganzen Pflanzen gerne fermentiert
als Sauerkraut. Franz]. Steiner, FiBL
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Politik

Genetische Ziichtungsmethoden:
Parlament ldsst sich beraten

Die parlamentarische Kommission

fiir Wissenschaft, Bildung und Kultur
will es wissen. Sie hort verschiedene
Experten zu neuen Ziichtungstechniken
an. Mit dabei: Bio Suisse.

Die Politik tut sich schwer mit der Einschitzung der neuen
gentechnischen Verfahren wie CRISPR/Cas, Gene Drive oder
ODM. Mit diesen kénnen Genabschnitte priziser verdndert
werden als mit fritheren Methoden. Fiir die neuen Verfahren
hat die Agro-Industrie den verharmlosenden Begriff «Genome
Editing» etabliert, was auf Deutsch ungefdhr bedeutet «Erb-
gut schneiden und aufbereiten». Damit wird Gentechnik auf
dem Papier zu einem Editieren von ein paar Wortern in einem
genetischen Text. In Labors der Agro-Industrie wird so mit
den komplexen Grundlagen allen Lebens herumexperimen-
tiert. Die meisten Konsumenten lehnen solche Eingriffe ab,
die Richtlinie von Bio Suisse verbietet sie konsequent.

In einigen Lindern - beispielsweise in den USA - sind mit
Genome Editing hergestellte Pflanzensorten zugelassen. Die
EU hingegen wartet auf einen Entscheid des Europdischen
Gerichtshofs. Dieser soll grundsitzlich entscheiden, ob Ge-
nome Editing unter das Gentechnikgesetz fillt oder wie eine
herkémmliche Ziichtungsmethode behandelt wird.

Gentechnik unndtig in der Schweiz

In der Schweiz beschiftigt sich die parlamentarische Kommis-
sion fiir Wissenschaft, Bildung und Kultur ebenfalls mit dem
Thema Gentechnik. An einer Anhoérung im Parlament legten
verschiedene Experten und Interessenvertreter ihre Sichtwei-
se dar, so auch Martin Bossard, Leiter Politik bei Bio Suisse.
Er verwies auf die enormen Fortschritte, die in der konven-
tionellen Ziichtung auch ohne Gentechnik erzielt wurden.
Hiihner, die frither in 70 Tagen schlachtreif waren, erreichen
die Schlachtreife heute in der halben Zeit und sind doppelt so
schwer. Der Ertrag von Winterweizen hat sich seit 1960 mehr
als verdreifacht.

Diese Ertragsmaximierung hat aber auch uniibersehba-
re Nachteile: Tierleid, Pflanzenschutzmittel-Riickstinde in
den Gewdssern und Antibiotikaresistenzen. Ein Paradigmen-
wechsel in Richtung Bio ist angezeigt. Nach Einschitzung des
Vorstands von Bio Suisse konnen die neuen gentechnischen
Verfahren kaum etwas dazu beitragen. Im Gegenteil, sie trei-
ben die industrielle und auf chemisch-synthetisch gestiitzte
landwirtschaftliche Produktion noch stirker voran. Die gross-
ten Gentechnik-Firmen sind gleichzeitig auch die gréssten
Produzenten von Agrochemie: ChemChina (ehemals Syngen-
ta), Bayer, BASF, Monsanto sowie DowDuPont (fusioniert aus
Dow Chemical und DuPont).

Der Vorstand von Bio Suisse verlangt darum zusammen
mit vielen weiteren Organisationen, dass die Schweiz weiter-
hin auf gentechnische Verfahren verzichtet oder zumindest
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deren Zulassung strikt reguliert wird. Das aktuelle Gentech-
nikgesetz bietet dazu eine ausreichende Grundlage. Momen-
tan ist der Anbau von gentechnisch verinderten Pflanzen in
der Landwirtschaft bis ins Jahr 2021 per Moratorium verboten.

Bio Suisse setzt sich im Parlament fiir Bioziichtung ohne
gentechnische Methode ein. Thomas Alféldi, FiBL

Dieses soll so lange als moglich beibehalten werden. Stattdes-
sen soll sich der Staat finanziell stirker fiir die Forderung der
Bio- und der klassischen Ziichtung bei Tieren und Pflanzen
engagieren. Die Ziichtung soll auf die nachhaltigen Produk-
tionssysteme wie die biologische oder Integrierte Produktion
(IP) ausgerichtet werden. Martin Bossard, Bio Suisse

®

Keine Gentechnik durch die Hintertiir

Die Schweizer Allianz Gentechfrei (SAG) lanciert die Petition
«Keine Gentechnik durch die Hintertiir» mit der Forderung
an den Bundesrat und das Parlament, die neuen gentechni-
schen Verfahren unter das Gentechnikgesetz zu stellen.

Bio Suisse ist eine der 26 Tragerschaftsorgansisationen der
SAG. Die Petition kann von der Webseite heruntergeladen
und dann unterschrieben werden.

O www.keine-neue-gentechnik.ch

@& www.gentechfrei.ch
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Handel und Preise

Milch: Absatz wdichst weiterhin

Milch

Der Biomilchmarkt befindet sich strukturell
im Wandel. Die Griindung der Mooh Mitte
2016 und der Zusammenschluss von
Biomilchpool und Mooh per 1.April 2018
sorgten fiir einige Verschiebungen. Der
Wandlungsprozess nimmt mit der Abspaltung
der Berner Biomilch-Gesellschaft vom
Biomilchpool seinen weiteren Lauf. 2017
war im Biomilchmarkt eher ein ungewdhn-
liches Jahr. Die Produktionsmengen

blieben trotz neuer Produzenten niedrig,

die verarbeitete Milchmenge hingegen

stieg an. Gesamthaft stieg die produzierte
Menge um 2,2 Prozent gegeniiber 2016;
die verarbeitete Milchmenge um 3,7 Pro-
zent. Der Umsatz stieg um 2, 3 Prozent auf
322 Millionen Franken.

Fiir2018 werden rund 6 Millionen Kilo-
gramm Milch durch Produzenten erwartet,
welche die Umstellzeit abgeschlossen
haben. DerAbsatz ist voraussichtlich gesi-
chert, auch durch die vielen Aktivitaten, die
Coop aufgrund des 25-Jahr-Jubildums von
Naturaplan durchfiihrt. Mit Uberschiissen ist
eher nichtzu rechnen.

Das Butterlager war bis Anfang April 2017
praktisch leer, was fiir Knappheit wahrend
der Sommermonate sorgte. Zu Importen von
Biobutter kam es jedoch nicht, da die
Produktion ab Mitte des Jahres wieder anzog.
Das Butterlager befindet sich Mitte April auf
164 Tonnen, was sich dem Niveau von 2016
wieder annahert. Eldrid Funck, Bio Suisse

Pilze

Biopilze sind weiterim Trend. Die Biopilz-
produktion ist 2017 wiederum gewachsen,
die Nachfrage nach Biopilzen istimmer noch
stark steigend.

Die Edelpilzproduktion (Austernseitlinge,
Kréuterseitlinge und Shiitake) ist 2017 um
gut 20 Tonnen auf total 275 Tonnen ange-
stiegen. Bei den Edelpilzen liegt der Bio-
anteil im Detailhandel bei (iber 50 Prozent.
Seit 2017 werden nun auch Biochampignons
in der Schweiz angebaut. Die Wauwiler
Champignons AG und die Fine FunghiAG
haben die Bioproduktion aufgebaut

und konnten bereits rund 80Tonnen Bio-
champignons absetzen. Die neuen Schweizer
Biochampignons realisieren im Detail-
handel hohere Preise als die ausldndischen
Produkte, der Preisunterschied zwischen
Bio- und konventionellen frischen Champig-
nons ist deshalb angestiegen. Der Bioanteil
bei den Champignons im Detailhandel liegt
bei rund 9 Prozent. Ilona Meier, Bio Suisse

Gemiise

Die Vereinigung «Biogemiise Schweiz» nimmt
Fahrt auf. Lange haben die Biogemiise-
produzenten dafiir gekdmpft beim Verband
Schweizer Gemiiseproduzenten (VSGP)

eine eigene Sektion zu erhalten.

Nachdem dies 2017 endlich gelungen ist,
gewinnt die Vereinigung nun an Stérke und
kann sich endlich ihrer eigentlichen Auf-
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gabe, derVertretung der Interessen aller
Biogemiiseproduzenten, widmen. Aktuell
sind bereits knapp 50 Biogemiiseprodu-
zenten Mitglied, sie decken rund drei Viertel
der Schweizer Biogemiiseflache ab.

Fiir 2018 hat der Vorstand verschiedene
Tatigkeiten geplant. Ein Schwerpunkt liegt
dabei auf dem Thema Ziichtung. Im Septem-
ber soll eine Reise zu Ziichtern nach

Holland organisiert werden, und Ende Jahr
ist ein Workshop zum Thema vorgesehen.

Ein weiter Schwerpunkt ist gemass Hans-
Ulrich Miiller, dem Prasidenten, die ver-
starkte Interessenvertretung der Biogemiise-
produzenten beim VSGP, bei Bio Suisse und
auch bei Abnehmern. Dazu sollen Mitglieder
derVereinigung «Biogemise Schweiz»

fiir die diversen Gremien in der Branche
Einsitz nehmen diirfen. Weitere Mitglieder
sind herzlich willkommen. Ilona Meier,

Bio Suisse

Mitglied werden bei Biogemiise Schweiz

—> www.bioaktuell.ch > Magazin >
Archiv 2017 > Magazin Nr. 412017 >
Mitglied werden bei Biogemiise Schweiz

Marktinfo

Produzentenrichtpreise, Richtpreise franko
Handel sowie Preisempfehlungen fir die
Direktvermarktung.

& www.bioaktuell.ch > Markt

& www.gemuese.ch

& www.swissmilk.ch
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Agenda

Wir verdffentlichen gerne auch
Ihre Termine im Magazin und unter
www.bioaktuell.ch > Agenda.
Auskunft dazu erhalten Sie beim
FiBL-Kurssekretariat.

Tel. 062 865 72 74, kurse@fibl.org

Aushildung

Umstellung
auf Biolandbau

ACKERBAU

Themen: Produktionstechnik der
Ackerkulturen, Fruchtfolge,
Unkrautregulierung, Qualitét,
Dingung. Mit Betriebsbesuchen.
MO 28. Mai 2018, 9 bis 17 Uhr
Gleichzeitg an zwei Tagungsorten:
® Schwand, Minsingen

® Wohlenschwil AG

Referenten
@® Urs Siegenthaler
® Peter Suter, Flurin Frigg

Auskunft

Inforama, Niklaus Sommer
Tel. 031 636 42 68
niklaus.sommer@vol.be.ch

Anmeldung
Kurssekretariat Inforama
Tel. 031 6364240
Anmeldefrist:

14 Tage vor Kursbeginn

Ackerbau
Bio-Ackerbau

Themen

- Kameragesteuerte Hacktechnik
der neuesten Generation:
Schmotzer GVS Okio WLAN mit
Hangneigungssensor
Wirtschaftlichkeit von Biosoja
Biomais und Bioweizen

Wann und wo

DI 12. Juni, 19 Uhr

Bei Daniel Schaller

Elswil FR

Treffpunkt: Autobahniiberfihrung
Friesenheid

Auskunft

IAG Grangeneuve

Adrian von Niederhdusern

Tel. 026 3055883
adrian.vonniederhaeusern@fr.ch

Tierhaltung,
Tiergesundheit

Bio-Viehtag

An verschiedenen Posten in und
um den Stall werden Themen
zu Fitterung, Zucht, Tiergesund-
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heit und Tierwohl diskutiert.
Daneben stellen Praktiker ihre
Betriebssysteme vor. Im Aus-
stellerbereich stehen Partnerorga-
nisationen Red und Antwort.

Wann und wo
DI 12. Juni 2018
Burgrain, Alberswil

Veranstalter
Bio Suisse, FiBL, Bio Luzern,
BBZN, Agrovision Burgrain

Auskunft

Bio Suisse, Judith Kéller
Tel. 061 204 66 39
www.bioviehtag.org

Alpwirtschaft

Komplementdir-
medizin auf Alpen

Themen

Homdopathie und Krauterheil-
kunde: Behandlung der haufigsten
Erkrankungen auf Alpen, Beson-
derheiten der Behandlung im
Alpgebiet (z.B. Verabreichung),
Mittel aus der homdopathischen
Stallapotheke, Hausmittel

und Heilpflanzen, Fallbesprechun-
gen. Etwas Grundwissen im
Bereich Homdopathie wird
vorausgesetzt.

Wann und wo
DI 5. Juni 2018
9 bis 16 Uhr
Plantahof

Auskunft

Plantahof, Martin Roth

Tel. 081 25760 76
martin.roth@plantahof.gr.ch

Anmeldung
www.metalogic.ch/x/2/
Anmeldefrist: 15. Mai 2018

Alpvisiten

Bekdmpfung der Problempflanzen:
Was ist sinnvoll? Wie erbringt
man den Nachweis, dass eine Alp
sachgerecht bewirtschaftet wird?
Zufuhr von Futter, Nahrstoff-
haushalt auf Kuhalpen. Nach-
fihrung des Journals fiir die
Kontrolle.

Wann und wo

® MI 27. Juni 2018
Ostschweiz

@ MI 4. Juli 2018
Zentralschweiz

® Ml 11. Juli 2018
Bern/ Freiburg

Genaue Ortsangabe wird

bekanntgegeben.

Leitung
Franz Josef Steiner, FiBL

Anmeldung
FiBL-Kurssekretariat

Tel. 062 8657274
kurse@fibl.org
www.anmeldeservice.fibl.org

Gemiisebau

Erfahrungsaus-
tausch Biogemiise

Aktuelle Themen aus Forschung,
Beratung und Praxis fiir den
Biogemisebau. Mit Besichtigung
von Praxisbetrieben.

Wann und wo
M1 20. Juni 2018
Ort noch offen

Leitung
Martin Koller, FiBL

Anmeldung

FiBL-Kurssekretariat

Tel. 062 865 72 74, kurse@fibl.org
www.anmeldeservice.fibl.org

Flurgang Biogemiise

Themen

- Effiziente Nahrungsmittel-
produktion bei steigenden
Erwartungen der Gesellschaft
Markt, Handel und andere
Aktualitéten

Wann und wo

MI 11. Juli 2018, 19 Uhr
Betrieb Barbara und Markus
Schiitz, Strengelbach AG

Leitung, Auskunft
Peter Suter, LZ Liebegg
Tel. 062 8558683
peter.suter@ag.ch
Martin Koller, FiBL

Tel. 062 86572 34
martin.koller@fibl.org

Futterbau
Sensekurse Ziirich

Sie lernen unter Anleitung das
Dengeln und Wetzen des Sense-
blattes und das M&hen. Wer seine
eigene Sense mitbringt, kann
diese von einem Fachmann
beurteilen, richten und einstellen
lassen.

Referenten
Hans Grob, Gartner, Ziirich
Martin Strub, Sensenbauer

Wann und wo
® MI 16. Mai 2018
8.30 bis 16 Uhr
Stadtgértnerei, Zirich
Veranstalter:
Griin Stadt Zirich
® SA 30. Juni
8.45 bis 15.30 Uhr
Sihlwald
Veranstalter:
Wildnispark Ziirich
® SA 7. Juli
8.30 bis 16 Uhr

Mannedorf, Ziirich
Veranstalter: Wildnispark Ziirich

Auskunft und Anmeldung
Beim jeweiligen Veranstalter,
Angaben unter
www.bioaktuell.ch > Agenda >
Pflanzenbau

Besichtigung
Sortenversuch
Biomais

Der Anbau von Mais als Hack-
kultur ist produktionstechnisch
interessant, der Einsatz als
Futtermittel aber kontrovers
diskutiert. Die Selektion bei der
Ziichtung von Biosorten soll sich
starker nach den Bediirfnissen
des Biolandbaus richten. Dazu
priift das FiBL auf verschiedenen
Standorten Maissorten.

Wann und wo

MI 29. August 2018, 19 Uhr
Betrieb Florian Reich
Hauptstrasse 15, Brunegg AG

Leitung

Matthias Klaiss, Christophe Notz
und Hansueli Dierauer, FiBL;
Peter Suter, LZ Liebegg
Information

Angaben unter www.bioaktuell.ch
> Agenda > Pflanzenbau

Rebbau

Einfiihrung in
den Biorebbau

Der Kurs fiir umstellungs-
interessierte Winzerinnen und
Winzer. Mit Informationen zu
Anbautechnik, Sortenwahl,
Kulturpflege, Wirtschaftlichkeit,
Entscheidungshilfen und

einer Betriebsbesichtigung.

Wann und wo
FR 31. August 2018, FiBL, Frick AG

Leitung
Andreas Haseli, FiBL

Anmeldung

FiBL-Kurssekretariat

Tel. 062 865 72 74, kurse@fibl.org
www.anmeldeservice.fibl.org

Kelterkurs Biowein

Einfihrung in die biologische
Weinbereitung in Theorie und
Praxis. Im mehrtégigen Kurs
lernen Sie, selbststdndig einen
Weiss- und einen Rotwein zu
keltern.

Wann und wo

DO 4. Oktober 2018
FR 5. Oktober 2018
DO 25. Oktober 2018
DO 15. November 2018
DO  24.Januar 2019
DO 7. Méarz 2019
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DO 25, April 2019
FiBL, Frick AG

Auskunft

Andreas Héseli, FiBL
Tel. 062 86572 64
andi.haeseli@fibl.org

Leitung
Andi Tuchschmid, FiBL

Information, Anmeldung
FiBL-Kurssekretariat

Tel. 062 865 72 74, kurse@fibl.org
www.anmeldeservice.fibl.org

Obsthau, Beeren

Erfahrungsaustausch
Biosteinobstanbau

Themen

Aktuelle Themen aus Forschung,
Beratung und Praxis fiir den
Biosteinobstanbau. Mit Besichti-
gung von Praxisbetrieben.

Wann und wo
MI 9. Mai 2018, Diessbach BE

Leitung
Andreas Haseli, FiBL

Information, Anmeldung
FiBL-Kurssekretariat

Tel. 062 8657274
kurse@fibl.org
www.anmeldeservice.fibl.org

Erfahrungsaustausch
Biohochstammanbau

Besichtigung von Hochstamm-
betrieben, Diskussionen zu
aktuellen Themen.

Wann und wo
MI 6. Juni 2018
Kanton Ziirich und Kanton Aargau

Leitung
Andreas Haseli, FiBL

Information, Anmeldung
FiBL-Kurssekretariat

Tel. 062 865 72 74, kurse@fibl.org
www.anmeldeservice.fibl.org

Erfahrungsaustausch
Biobeerenanbau

Besichtigung von Praxisbetrieben
mit modernem Beerenanbau, mit
Diskussion von aktuellen Themen
aus Forschung, Beratung und
Praxis.

Wann und wo
MI 15. August 2018
Kanton Ziirich und Kanton Aargau

Leitung
Andreas Haseli, FiBL

Information, Anmeldung
FiBL-Kurssekretariat

Tel. 062 865 72 74, kurse@fibl.org
www.anmeldeservice.fibl.org

Okologie,
Naturschutz

Fachtag
Biodiversitdt

Der Strickhof-Fachtag Biodiversi-
tat vermittelt Wege und Mog-
lichkeiten, die BFF dkologisch wie
auch 6konomisch zu bewirt-
schaften. Mit Fachposten im Feld,
iber 20 Infostdnden und einer
Podiumsdiskussion mit Blick

in die Zukunft von BLW, BAFU und
Forum fiir Biodiversitat.

Wann und wo

FR 1. Juni 2018

Fachtag

SA 2. Juni 2018

Thementag fiir alle:
Biodiversitat in Feld und Wiese
mit Angeboten fiir Kinder

Strickhof Wiilflingen, Winterthur

Leitung, Auskunft

Markus Bopp

Tel. 058 10599 42
markus.bopp@strickhof.ch
www.strickhof.ch

Kostenlos, keine Anmeldung
erforderlich.

Messen
Bio-Agri &
Bio-Vino

1. SCHWEIZER BIO-LANDWIRT-
SCHAFTSMESSE «BIO-AGRI 2018»
Ehrengast: Demeter Schweiz

1. SCHWEIZER BIO-WEINMESSE
«BI0-VINO 2018»
Ehrengast: Kanton Graubiinden.

Messe mit rund 280 Standen aus
der ganzen Schweiz sowie den
neusten Maschinen und Technolo-
gien weltweit.

Wann und wo
FR 11. Mai bis SO 13. Mai
Agrilogie, Moudon VD

Veranstalter
Bio Vaud

Information
www.bio-agri.ch
bioagri@biovaud.ch

FiBL:
Tag der offenen Tiir

Die beste Gelegenheit, das FiBL
zu besuchen, mit seinen Forsche-
rinnen und Beratern zu diskutieren
und Einblick in viele Projekte zu
erhalten. Gefiihrte Rundgénge
geben Ihnen einen Uberblick.

Wann und wo
S0 19. Aug. 2018
10 bis 17 Uhr
FiBL, Frick AG

Diverses

Grundkurs
Trockenmauerbau

Ziel der Kurse ist es, von Grund
auf den Aufbau der Trockenmauer
(Stiitzmauer) und die Bearbeitung
der Steine theoretisch wie
praktisch zu begreifen: Neubau
einer Stiitzmauer mit Anpassung
an bestehende Mauern (Aushub,
Hangsicherung, Fundament, Profil

erstellen, Mauerbau mit Hinterfiil-
lung, Abdeckung).

Wann und wo
2. bis 6. Juli 2018
Bavonatal Tl

Leitung
Thomas Wizemann

Information, Anmeldung

Sabina Bucher Bachmann

Tel. 091 7452809
www.adhikara.com/trockenmauern
www.erholungsoasetessin.ch

Marktplatz

Suche glinstigen Traktor oder Transporterli, auch Oldtimer,

zum Restaurieren sowie ein Motormiher und ein Mofa.

Tel. 062 299 04 36

Suche Biowurstwerkstatt zur Zusammenarbeit und Produk-
tion meiner Langenthaler Biowurst- und -Fleischwaren.
Nattirlich gut, besser und anders sein.

www.bio-coaching.ch

Engagierter Biobetrieb sucht ab sofort oder nach
Vereinbarung eine Mitarbeiterin oder einen Mitarbeiter.

Stellenbeschrieb auf www.gerbehof.ch

BIETE

Biete Siloballen-Gabel mit zusitzlichen Palettgabeln und
Gussspitzen fiir Grossballen. KAT 2 1500 kg, neu Fr. 880.-

Tel. 062 299 04 36

Auf unserem Biohof am Stadtrand von Winterthur, mit
OV-Anschluss, ist eine 2-Zimmer-Wohnung frei. Wir
wiinschen uns jemanden, der die Stallablosung (Mutter-
kiihe, Pferde, Hiihner) fiir 5 bis 6 Tage/Mt. ibernehmen
kann (ca. Hilfte der Miete). Erfahrung mit Kithen und
Pferden ist erwiinscht. Restmiete Fr. 650.— inkl. NK.
NichtraucherIn ohne Haustiere willkommen.

www.binzenloo.ch

Grossziigige loftartige Wohnung auf Biobauernhof

in der Nordwestschweiz ab sofort zu vermieten. Schone

ruhige Lage 20 Autominuten von Basel. Anstatt Miete
ist Mithilfe moglich. Vorerst befristet auf ein Jahr, kann

eventuell verlingert werden.

Bei Interesse bitte kurze Vorstellung unter Chiffre.
FiBL, Chiffre 109 20180411, Ackerstrasse 113, 5070 Frick

Biete Emd und Heu beliiftet in kleinen Ballen ab Stock

gepresst (blackenfrei).

Marcel Neff, Stegen 570, 9308 Lommenschwil

Tel. 076 4815638
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Mein
Spezialist
fiir BIO-

Saatgut

Otto
H Hauenstein
Samen AG

unter Profis

Otto Hauenstein Samen
Bahnhofstrasse 92
CH-8197 Rafz

Tel. +41 4487917 18
Fax +41 44 87917 30

www.hauenstein.ch

Rafz | Oftringen | Landquart | Orbe | S.Antonino

BIO TEST AGRO AG

BilokRompetenz mit Praxisbezug

Die BIO TEST AGRO AG kontrolliert und zertifiziert biologisch geflhrte
Landwirtschafts- und Verarbeitungsbetriebe kompetent und praxisorien-
tiert.

Zur Verstarkung unseres Teams suchen wir:
Biokontrolleurinnen / Biokontrolleure

in den Regionen Bern, Berner Seeland,
Aargau und Zentralschweiz.

Nordwestschweiz,

Sie bringen mit
- Erfahrung als Biolandwirtin/Biolandwirt

- Fundierte Kenntnisse im Acker- und Gemisebau sowie dem
Anbau von Spezialkulturen

- Kenntnisse in der Tierhaltung
- Sie haben Freude am Umgang mit Menschen

Das bieten wir lhnen
- Grundliche Einfiihrung in eine spannende Aufgabe
- Flexibles und selbsténdiges Arbeiten in einem
motivierten Team
- Pensum: 30-50 Tage/Jahr (vorwiegend Februar-September)

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann freuen wir uns auf lhre

Bewerbung an thomas.waber@bio-test-agro.ch oder
BIO TEST AGRO AG, Schwand 2, 3110 Minsingen.

Fir weitere Fragen steht Ihnen Thomas Waber gerne zur Verfligung:
031722 10 74.

Gesucht:

Bio Legehennenhalter
und Aufzichter

hosborg AG, Neuhofetrazee 12, 8630 Rikti
Tal 055 251 00 20, www hosharg.ch

hosberg 8
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Erhaltlich in verschiedenen
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Weitere Produkte auf Anfrage.

N

Luzerne

Das Qualitdts-Strukturfutter

Raufutter aus Ihrer Landi
Gratis-Infoline 0800 808 850 - www.raufutter.ch



Leserbrief

«Geringe Lenkung der
Lenkungsabgabey

Zum Artikel «Trinkwasserinitiative»
Bioaktuell 2| 18

Mit grossem Interesse habe ich den Beitrag zur Trinkwasser-
initiative im Bioaktuell 2(18 gelesen. Die meisten Aussagen
kann ich nur unterstiitzen. Erstaunt hat mich jedoch, dass am
Ende des Artikels erst die wenig ehrgeizige Pestizidstrategie
des Bundes beklagt und dann eine Lenkungsabgabe auf Pes-
tizide gefordert wird. Dass die Lenkungsabgabe in Ddnemark
zu 40 Prozent Pestizideinsparungen gefiihrt haben soll, stimmt
nicht. Das war wohl das Ziel, aber es wurde deutlich verfehlt.
Die Erfahrungen aus mehreren Lindern zeigen im Gegentelil,
dass solche Lenkungsabgaben wenig bewirken, aber ein Heer
Beamter beschiftigen. Die Bauern spritzen ja nicht zum Spass,
sondern, um die Anforderungen der Abnehmer zu erfiillen. Und
die werden kaum mehr bezahlen oder geringere Anforderungen
stellen, wenn Spritzmittel teurer werden. Fiir die Konsumenten
dndert sich folglich nichts. Solange Lebensmittel billig genug
sind, nehmen die meisten von ihnen in Kauf, dass diese unter
Einsatz von Pestiziden erzeugt wurden — sonst wiirden sie ja
Bio kaufen.

Der Konsum ist der Motor. Wenn alle Konsumenten Bio
kaufen wiirden, wdren viele Probleme gel0st. Hier miisste
man ansetzen und etwa auf konventionelle Lebensmittel eine

Auflosung Bilderratsel von Seite 14: 1D/2A/3C/4B

Pestizidsteuer oder noch besser eine differenzierte Umweltbe-
lastungssteuer erheben. Die miissten dann nicht die Kartoffel-
oder Apfelproduzenten, sondern die Kartoffel- oder Apfelkon-
sumenten zahlen, und zwar auch bei Importware. Technisch
wdre das Problem zweifellos ldsbar, denn wenn man fiir jedes
Pestizid eine Lenkungsabgabe berechnen kann, kann man sie
genauso gut auch fiir das Produkt festlegen. Wiirde man diese
Steuereinnahmen dazu verwenden, den Biolandbau zu fordern
und Forschung, Sortenziichtung, Methodenentwicklung zu un-
terstiitzen, wiirden Biolebensmittel bald giinstiger und konven-
tionelle Lebensmittel teurer. Dann wiirde vermehrt Bio gekauft
und die Schweiz hdtte sehr schnell, vermutlich innerhalb weni-
ger Jahre, eine weitgehende Biolandwirtschaft.

Wenn Bundesrat Schneider-Ammann fiir seine Freihandels-
pline einfach die Mehrwertsteuer erhdhen kann, um die Ein-
nahmenausfdlle der Bauern zu kompensieren, sollte es ja wohl
auch méglich sein, eine Steuer mit Umweltbelastungspunkten
einzufiihren und den Biolandbau damit zu pushen.

Schade, dass Bio Suisse nicht solche Ideen verfolgt, sondern
sich lieber auf nachweislich wenig wirksame Massnahmen wie
die Lenkungsabgabe einschiesst.

Eveline Dudda
Hinterforst SG

Schicken Sie uns Ihren Leserbrief und Ihre Themenvorschlége fiir die
Rubrik «Ausgesprochen» bitte an redaktion@bioaktuell.ch.
Gedruckte Beitrdge unter der Rubrik «Ausgesprochen» entschadigen
wir mit Fr. 150.-.

1 Blumen und Insekten danken es ihr: VEronique Chevillat setzt sich fiir Biodiversitat in der Landwirtschaft ein.

2 Anet Spengler Neff arbeitet an standortgerechter Biorindviehzucht und erforscht das Fress- und Wiederkduverhalten der Kiihe.

3 Barbara Friih macht das Glickssymbol gliicklich: Sie férdert die artgerechte Haltung und Fiitterung von Schweinen.

4 Claudia Daniel erfindet wirksame Mittel gegen kleine Plagegeister wie etwa abschreckende Duftstoffe gegen den Rapsglanzkafer.

www.ufasamen.ch

SAMEN | SEMENCES
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Augen auf bei der Futterwahl

Biofutter ist und bleibt

:"'Der rlchtlge Weg -

mit UFA-Geflugelfutter

e |hr starker Bio-Partner

® |nnovatives Sortiment

e Kompetent und verlasslich

e |ndividuelle Beratung

e National/international vernetzt

Vertrauenssache

\) Alb.Lehmann
@-:k USIV' | .0

BIOFUTTER

AL DT i

Natuirlicher Pflanzenextrakt
gegen Blattlduse

¢ Hervorragende, anhaltende Wirkung gegen Blattléduse

¢ Nitzlingschonend

(>~

Z
Q Andermatt Andermatt Biocontrol AG V[AH/—
B I o c o n t ro I Stahlermatten 6 - 6146 Grossdietwil ‘

Telefon 062 917 50 05 - www.biocontrol.ch




